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Wiederholung der Beſchuldigungen als Aniwort an Der, 5treſemann,
Rom, 11. Febr. Muſſolini hielt geſtern im Senat die

mit größter Spannung erwartete
Antwortrede an Streſemann.

Sie iſt etwas gemäßigter ausgefallen, als nach den erſten
Meldungen anzunehmen war. Es wäre aber falſch, von
einem Rückzug Muſſolinis zu ſprechen. Es bleiben ſich zwei
Auffaſſungen mit Gewehr bei Fuß gegenüberſtehen. Man

Auf die Minderheirsfrage eingehend, erklärte Muſſolini,
der Vergleich Streſemanns mit den italieniſchen Minderheiten
in Jugoſlawien ſei falſch. Die Rechte dieſer Minder-
heiten ſeien durch beſondere Verträge geregelt. Streſemann
verwechſele die Entnationaliſierung in Hochtrentin mit dem
guten italieniſchen Recht, die italieniſche Grenze dort anzu-
wenden. Falſch ſei, was Held als Führer der Gewaltätigkeit
bezeichne und was Streſemann in milderer Form wiederhole.könnte höchſtens von einem Waffenſtillſtand ſprechen. Daß

Der Friede iſt der Zukunft vorbehalten.
Generell hält Muſſolini die italieniſche Beſchwerde aufrecht.

Streſemann, ſo führte Muſſolini aus, verurteilte
die Preſſekampagne gegen Jtalien. Das genüge aber
nicht, denn an ihm ſeien auch Regierungsblätter wie die
„Tägliche Rundſchau“ beteiligt. Streſemann ſtelle in Ab-
rede, daß eine amtliche Propaganda für einen Handels und
Touriſtenboykott gegen Italien beſtehe. Dieſes Dementi
genüge auch nicht, denn die Propaganda beſtehe noch und
verſchärfe ſich, was man feſtſtellen könne, immer weiter.
Streſemann bemühe ſich, die Bedeutung dieſer Kampagne
ab zuſchwächen. Die unerhörten Behauptungen des bay-
riſchen Miniſterpräſtdenten Held, in denen die Redewen-
dungen von einer

Befreiung der Brüder in Südtirol
vorkommen, habe Streſemann mit ſehr ſchwachen Gründen
verteidigt. Es genüge nicht zu behaupten, daß die deutſche
Außenpolitik in Berlin und nicht in München ge-
macht werde. Streſemann ſei um die weſentlichen Punkte
ſeiner, Muſſolinis, Rede herumgegangen und habe ſich in
Einzelheiten erſchöpft. Seine, Muſſolunis, Rede, die in
allen Einzelheiten reiflich überlegt geweſen ſei, hätte die

klären wollen, die ſich immer mehr verſchärft hätte
und die zu Vorkommniſſen von ungewöhnlicher Bedeutun
hätte führen können. Die Klärung ſei erfolgt, aber ſie
habe einen

ſcharfen Gegenſatz zwiſchen unbeſtreitbarem italieniſchem
Recht und körichten deutſchen Anſprüchen

geſchaffen. Muſſolini hob beſonders hervor, daß die Be
hauptung Streſemanns, Jtalien habe in Loearno eine Ga-
rantie für die Brenner-Grenze geſucht, völlig unrichtig
ſei. Wahr ſei, daß Jtalien dieſe Garantie nicht nur nicht ge-
ſucht, ſondern auch jede Beeinfluſſung nach dieſer Richtung
nach und vor Locarno abgelehnt habe in der Ueberzeu-
gung, daß die beſte Ga rantie für den Brenner in
a moraliſchen und materiellen Kraft der Friedensverträge
un

in der eigenen Kraft des italieniſchen Volkes
beruhe. Auf den Touriſtenboykott eingehend, ſagte Muſſo-
lini, die Jtaliener bleiben ein gaſtfreies Volk, ſie würden
aber niemals Gäſte dulden, die mit Herrenallüren auftreten
und ihr Geld den Jtalienern ins Geſicht werfen, als hätte
Jtalien keine anderen Einnahmequellen.

Ztalien könne ſehr gut leben, auch wenn kein einziger
Deutſcher über die Alpen komme.

Das Jtalien, das er vertrete, ſei keine Epiſode, ſondern eine
oche in der italieniſchen Geſchichte. Er dulde keine

Arroganz, von welcher Seite ſie auch komme. Für ihn
gebe es nur eine Freundſchaft bei völliger politiſcher und
moraliſcher Gleichberechtigung.

g aller deutſchen

die deutſche Preſſe gelogen

habe, hätten die Demonſtrationen der Lehrer, der Hotel
vereinigung und der Kriegsinvaliden aus dem ehemaligen
öſterreichiſchen Heere, die ohne irgendeinen Druck von behörd-
licher Seite aus ihre Sympathie für die italieniſche Regierung
und ihre Empörung gegen die Manöver von jenſeits des
Brenner ausgeſprochen hätten, bewieſen.

Die Politik der „Jtalianität“ werde in Hochtrentin fort
geſetzt werden,

in einem Landesteile, den man ſehr kühn in den deutſchen
Kulturverband einbeziehen möchte, der für Jtalien aber für
immer politiſch-hiſtoriſch, geographiſch, wirt
ſchaftlich und moraliſch italieniſch ſein und
bleiben werde. Muſſolini polemiſierte im Anſchluß hier-
an gegen die deutſche Politik gegenüber den Minderheiten
und erinnerte an die deutſche Unduldſamkeit gegen Polen
und Dänen.

Zum Schluß ſagte Muſſolini, die Debatte dieſer Tage habe
gezeigt, daß ſich nicht zwei Miniſter im Gegenſatz zueinander wach u ngen,

getroffen haben.ſtünden, ſondern daß ſich zwei Anſchauungen gegen-
überſtänden. Heute, nachdem der Schleier weggezogen ſei,
zeichne ſich die Lage ganz klar ab. Deutſchland erſtrebe inner-
halb und außerhalb des Völkerbundes den geiſtigen Schutz

Minderheiten der Welt, auch der wenigen
Deutſchen in Hochtrentin, die vor dem Kriege nicht
einmal zu Deutſchland gehört hätten.

Er erklärte mit aller Beſtimmtheit 1. daß die Bevölke-
rung in Hochtrentin vollſtändig ans dem Kreis derjenigen
Minderheiten herausfiele, die in Friedensverträgen Gegen
ſtand beſonderer Vereinbarungen geweſen ſeien; 2. daß
FJtalien keine Ausſprache über dieſes Thema in einer Rats-
verſammlung zulaſſen werde. Deshalb ſei der Beſchluß des
Tiroler Landtages gänzlich unnötig und 3. erklärte Muſſolini,
daß die faſchiſtiſche Regierung mit aller Energie gegen jeden
dahingehenden Plan einſchreiten werde, weil ſie darin ein
Verbrechen gegen das Vaterland ſehe, wenn 100 000 Deutſche
auf italieniſchem Boden in irgendeiner Weiſe den Frieden
von 42 Millionen Ftalienern gefährden werden. Der Brenner
bleibt unantaſtbar. Von 1866 bis 1915 habe Jtalien unter
der Unnatürlichkeit der alten Trentiner Grenze gelitten. Die
jetzige Grenze ſei 1918 durch den Sieg der italieniſchen
Waffen geſchaffen worden und ſei und bleibe unverletzlich-
Dieſe Worte ſollten keine Drohung bedenten. Sie ſeien
der Ausdruck der Würde und der Kraft, die durch keine Er
eigniſſe untergraben werden könnten. Es ſei ein Unglück,
daß viele Deutſche den Geiſt des neuen Ztalien nicht ver-
ſtehen wollten.

Bayerns Antwort an Muſſolini.
München, 11. Febr. Heute erwartet man im Bayeriſchen

Landtag die Antwort des Miniſterpräſidenten auf die An-
griffe Muſſolinis. Der Miniſterpräſident wird außerordent-
lich ſachlich, aber deſto entſchiedener Muſſolini in ſeine
Schranken zurückweiſen. Das wird dem bayriſchen Miniſter
präſidenten um ſo leichter fallen, als an der Hand des
unkorrigierten Stenogramms ſeiner Rede nachgewieſen werden
kann, daß Muſſolini den Miniſterpräſidenten falſch zitiert
hat und darum von falſchen Vorausſetzungen ausgegangen
iſt. Dr. Held meinte, er habe Gründe für die Annahme,
daß Graf Barbaro, der italieniſche Generalkonſul in
München, eigenmächtig Muſſolini eine falſche Dar-
ſtellung ſeiner Rede geſandt habe.

Die Geheimdiplomatie ſoll's machen!
Der Eindruck der zweiten Muſſolini-Rede in Berlin.

In Herliner politiſchen Kreiſen ſieht man die Rede Muſſo
linis, trotzdem auch ſie keineswegs das Niveau hat, das
bei der Ausſprache zweier Miniſter im diplomatiſchem Leben
üblich iſt, als einen Rückzug des italieniſchen Miniſterpräſi
denten in einer Reihe weſentlicher Punkte an. Namentlich
iſt hervorzuheben, daß der italieniſche Miniſterpräſident ſeine
Kriegsdrohung der Sache nach zurückgeſteckt hat, indem er dieſe
Stelle ſeiner erſten Rede dahin modiftzierte, daß die italie-
niſche Trikolore die Wacht am Brenner halten werde, alſo
nicht mehr von einem Vorwärtsgehen über die Grenze
hinaus ſpricht.

Jn der Frage der Behandlung Südtirols muß man leider
annehmen, daß nach dieſen letzten Ausführungen Muſſolinis

eine Aenderung zum beſſeren kaum zu erwarten iſt. Es
iſt anzunehmen, daß dieſe Angelegenheit bet den kommenden
diplomatiſchen Beſprechungen eine Rolle ſpielen
wird. Jedenfalls ſieht der Reichsaußenminiſter keine Ver-
anlaſſung, auf dieſe Rede noch einmal öffentlich zu ant-
worten.

Die Preſſe zu Muſſolinis Antwortrede.
Der „Tag“ urteilt: In ſeiner zweiten Rede hat Muſſo-

lini dem deutſchen Volke gezeigt, daß eben die macht-
politiſche Weltauffaſſung regiert und das Schick-
ſal der Völker beſtimmt. Daß alſo, wer auf Völkerbund und
die verlogenen Phraſen des demokratiſchen Pazifismus baut,
auf ein Kartenhaus das Schickſal ſeines Volkes gründet.

Der „Lokalanzeiger“ ſtellt feſt, daß Muſſolini in der
Sache nicht um Haaresbreite von ſeinem bisherigen Stand-
punkt zurückgewichen ſei. Feſt ſteht, daß er ſeine Ver-
gewaltigungspolitik nicht aufgeben wolle.

Die Deutſche Tageszeitung“ ſagt: Muſſolini wolle
unbedingt das letzte Wort behalten, was nicht gerade als
Bekundung männlicher Stärke gelte.

Die Deutſche Allgemeine Zeitung ſagt: Neue
Beleidigungen und Anwürfe können den Eindruck nicht ver-
en daß Muſſolinis Beweisführung auf ſchwachem Fuße
tehe.

Die „Tägliche Rundſchau“ ſagt: Die zweite Rede
Muſſolinis beleidige mehr noch als die erſte. Wenn ſich
die tſche Preſſe in voller Einmütigkeit ihrer ſchwer be-
drückten Volksgenoſſen in Südtirol annehme, ſo ſei das ihr
gutes Recht, ein Recht, das die italieniſche Preſſe jahrzehnte-
lang gegen Oeſterreich in ungleich ſchärferer, weil zum Kriege
hetzender, Weiſe ausgeübt habe.
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Das „Berliner Tageblatt“ ſtellt feſt, daß die Rede
ſehr wenig nach der Würde und Kraft klinge, die Muſſolini
am Schluß ſeiner Rede ſo ſtolz betonte. Von dem Ver-
langen nach Recht werde ſich das deutſche Volk auch durch
keine Drohreden Muſſolinis abbringen laſſen.

Der „Börſenkurier“ meint, es ſei unmöglich, einen
Mann zu beruhigen, der beleidigt und bedroht ſein wolle.

Die „Germania“ iſt der Anſicht, die Rede ſei ein Rück-
zug Muſſolinis hinter den Brenner.

Der „Vorwärts“ ſagt: Herr Muſſolini habe ſich dies-
mal bemüht, Schimpfereien und Drohungen zu vermeiden.
Seine brutale Politik gegen Südtirol verſuche er aber immer
noch zu verteidigen und er ſcheine entſchloſſen, an ihr
feſtzuhalten. So wird auch das Urteil über ſie fortbeſtehen.

Genfer Jntrigen.
Das internationale Echo der Rede Streſemanns muß uns

Deutſche nachdenklich ſtimmen. Jm großen und ganzen drückt
es nämlich die große Genugtuung aus, daß der deutſche
Außenminiſter „recht maßvoll und würdig wohl der

Helotenrolle, die das geknebelte Deutſchland nach dem Willen
der Entente im Völkerkonzert zu ſpielen hat! geſprochen
habe. Eine Reihe engliſcher Zeitungen nennen Muſſolini
wahnſinnig und vergleichen ihn mit einem tollen Hund.
Das ſind ja zweifellos ganz nette Kraftausdrücke, mit denen

j uns aber nicht geholfen iſt. Auffällig iſt aber noch mehr,
daß Muſſolini nicht gegen ſolche Beleidigungen proteſtiert.
Das dürfte weniger ſeinen Grund darin haben, daß England
als bewaffnete Großmacht anders zu behandeln iſt wie das
wehrloſe Deutſchland, als vielmehr in den geheimen Ab-

die Muſſolini und ChamberlainBeide Staatsmänner ſind heute die zielbe-
wußteſten und zäheſten Politiker der Welt. Beide wollen
Machtpolitik auf Koſten anderer Staaten treiben. Deshalb
laſſen ſie ſich die von ihnen geſponnenen Fäden auch nicht aus
kleinlichen Urſachen verwirren.

Gerade England hatte befürchtet, daß Streſemann ſich
zu einer ſcharfen Kritik hinreißen laſſen und die Lage ver-
ſchlimmern werde. Man iſt zufrieden, daß das nicht geſchah.
Jn England will man Ruhe, in erſter Linie Ruhe. Man
ärgert ſich über jeden, der den Frieden ſtört und wünſcht
den Frieden, ganz einerlei, wer darunter leidet,
und kümmert ſich nicht darum, was für Salti Mortald
das arme Deutſchland machen muß, um den Frieden zu er-
halten, ſolange es nur ſeinen Locarnogeiſt nicht
verliert.

Jn dieſer Beziehung ſcheint man ſich nicht zu große
Sorgen zu machen, wenigſtens nicht, was die deutſche Re-
gierung anbelangt. Sie hat das Aufnahmegeſuch in den
Völkerbund dem Sekretär des Völkerbundes überreicht. Es
enthält nicht die Vorausſetzungen und die Bedingungen, die
man eigentlich erwartet hat und die Deutſchland wenigſtens
eine theoretiſche Sicherheit vor gefährlichen Folgen
ſeines Schrittes zu geben geeignet geweſen wären. LHediglich
eine Anlage iſt dem Geſuch beigefügt und das iſt der Wortlaut
der Locarnoer Konvention über den Artikel 16 der Völker-
bundsſatzung. Erſt wenn die Frage eines Durchmarſches von
Völkerbundstruppen durch deutſches Gebiet einmal akut wird,
kann es ſich zeigen, ob durch dieſe Konvention die deutſche
Neutralität irgendwie geſichert iſt. Nach dem Wortlaut der
für den Völkerbund noch unverbindlichen Abmachung muß
man dem mehr als ſtkeptiſch gegenüberſtehen.

Wie alle Skepſis nur zu berechtigt iſt, das geht aus den
Jntrigen hervor, die gegenwärtig in Genf geſponnen werden
und die bereits einſetzten, noch ehe die deutſche Note in die
Hand des Völkerbundsſekretärs gelangt war. Herr Muſſo-
lini, der erneut gezeigt hat, daß für einen Staat, der
ſich auf Macht ſtützt, die Grundſätze des Völkerbundes keinerlei
Geltung beſitzen, hat die Delegierten Jtaliens angewieſen,
grundſätzlich gegen Deutſchland zu ſtimmen.
Wie es ſcheint, will er ſoweit gehen und der Aufnahme
Deutſchlands in den Völkerbundsrat ſeine Zuſtimmung ver-
ſagen, wodurch denn die Hoffnung der deutſchen Völker
bundsfreunde auf einen ſtändigen Ratsſitz ſich in Schall und
Rauch auflöſen würde. Welche Möglichkeit Deutſchland hat,
wieder aus dem Bund auszutreten, iſt ziemlich unklar. Aber
ſelbſt wenn der italieniſche Diktator ſeine Drohungen nicht
wahr macht, ſo gibt es genügend andere Dinge, die Deutſch
land ſchon bald veranlaſſen werden, den übereilten Schritt
zu bereuen. Selbſt England ſcheint bereit zu ſein, die Auf-
nahme Deutſchlands in den Völkerbundsrat bis zum Sep-
tember hinauszuſchieben, ebenſo wie es auf einmal erſt für
eine ſpätere Regelung der Beſatzungsfrage im Rheinland
eintritt. Die Zwiſchenzeit ſoll denn offenbar dazu benutzt
werden, die Ratsſitze zu vermehren und Polen und andere
von England oder Frankreich abhängige Staaten als Gegenge-
wicht gegen Deutſchland in den Rat hereinzubringen. Kommt
es dazu, ſo iſt Deutſchland auch im Völkerbund zu völliger
Einflußloſigkeit verdammt und außerdem Mehrheitsbe-
ſchlüſſen ausgeliefert, die ſich gegebenenfalls gegen
lebenswichtige deutſche Jntereſſen wenden. Der Jntrigen-
kampf in Genf hat eingeſetzt und ſein Erfolg wird der ſein,
daß alle die ſchönen Hoffnungen, die von Herrn Luther
und Herrn Streſemann dem deutſchen Volke gepredigt
worden ſind, wie Schnee an der Sonne dahinſchmelzen.



Vorſichtsmaßregeln gegen Deutſchland.
Abſchaffung der Einſtimmigkeitsforderung?

Paris, 10. Febr. Der „Figaro“ ſchlägt anläßlich des Ein
tritts Deutſchlands in den Völkerbund folgende Vorſichtsmaß-
nahmen vor:

1. Abänderung der Zu ſammen ſetzung des
Völkerbundsrates: Polen erhält zur Wiederhey-
ſtellung des Gleichgewichts im Völkerbundsrat einen dau
ernden Sitz, die Kandidatur von Spanien und Bra-
ſilien für einen ſolchen Sitz iſt ebenfalls zu unterſtützen.

2. Wenigſtens für gewiſſe Fälle iſt die Regel der Ein
ſtimmigkeit bei den Abſtimmungen des Völkerbundsrates abzu
ſchaffen.

Deutſchlands Statiſtenrolle im Völkerbund.
Wie ſichert ſich Dr. Streſemann dagegen

London, 11. Febr. Ueber die Wirkung, die eine Verwirk-
lichung der Beſtrebungen um Vermehrung der Zahl der ſtän-

digen Völkerbundsratsſitze haben müßte, ſchreibt heute der
diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“, Frank
reich habe mit Unterſtützung anderer Mächte die Führung
einer Bewegung übernommen, die dazu beſtimmt ſet, die

ahl der ſtändigen Sitze im Völkerbundsrat durch Hinzuf
ziehung Spaniens, Polens und möglicherweiſe Braſiliens
zu erhöhen. Gelinge der Plan, die Zahl der ſtändigen Sitze
nach Deutſchlands Eintritt von 5 auf 8 zu erhöhen, ſo würde
zweifellos von den genannten Mächten ſofort vorgeſchlagen,
auch die Zahl der nicht ſtändigen Ratsmitglieder zu
erhöhen und ſie von 10 auf 15 oder ſogar noch mehr zu
bringen.

Die Bewegung habe das Ziel, Deutſchlands Anweſenheit
im Rat entgegenzutreten und durch die Feſtigung einer
überwältigenden antidentſchen Mehrheit jeden Einfluß,
den das deutſche Reich auf die Beſchlüſſe des Bundes
unter Umſtänden haben könnte, von Anfang an zu ver

hindern.
Jn London ſei man ſich der daraus erwachſenden Gefahr
völlig bewußt. Großbritanniens Stellung im Völkerbundsrat
würde erheblich geſchwächt und der urſprüngliche Zweck
der ganzen Einrichtung umgewandelt werden. Nach
Meinung des „Daily Telegraph“ könne man vorausſehen,
daß eine lateiniſchweſtſlawiſche Koalition England und
Sſch weden, vielleicht ſogar auch Belgien und Japan
fortgeſetzt bei Abſtimmungen im Völkerbundsrat in hoff
nungsloſe Minderheit verſetzen würde.

Eine bequeme Löſung.
London, 10. Febr. Jm Unterhaus verwahrte ſich Cham-

berlain heute entſchieden gegen die Gerüchte, daß die
Truppenzahl im beſetzten Gebiet von 74 500 Mann auf
recht erhalten bleiben ſolle. Nach der Ratifizierung
des Vertragswerkes von Locarno durch alle beteiligten
Staaten würde die Beſatzung am Rhein bedeutend vermin-
dert werden.

Da Chamberlain weiß, daß Deutſchland bis jetzt der ein
zige Staat iſt, der die Ratifikationsurkunde in Genf aus
geliefert hat, während alle anderen Staaten in dieſer An
gelegenheit nichts tun, ſo kann er ja unbeſorgt ſolche Zu

Die Faſchiſtenpreſſe tobt.
Rom, 10. Febr. Obwohl die Preſſe erklärt, Streſemann

habe die Abſurdität der deutſchen Bewegung anerkannt, gibt
ſie ſich nicht zufrieden. Der „Jmpero“ findet, Streſemann
r nicht ſchuljungenhafter oder gekünſtelter
chülerhaft antworten können als mit ſeinem leeren

Geſchwätz. Er geſtehe ein, daß die Regierung nicht Macht
habe, die Preſſe zu überwachen, vergeſſe aber, daß es ein
internationales Recht gebe, das Schmähungen fremder Ro
gierungshäupter verbiete. Dürfe ſomit die deutſche Preſſe
den König und den Duce beleidigen, ſo müſſe zu allerſchärfſter
Gegenoffenſive geſchritten werden. Die Krone ſei für nativr
nale politiſche Vorgänge nicht verantwortlich, wie es Streſe
mann mit ſeiner „einfältigen Bezugnahme“ auf
angebliche königliche Verſprechungen unterſtelle. Jn dieſem
Stile geht es weiter. Als konkrete Einwände, die immer
wiederkehren und auch

die Auffaſſung der Regierung
widerſpiegeln, ſeien erwähnt:

1. Die Behauptung, Jtalien habe jemals eine Garantie
für die Brenner-Grenze gefordert, ſei fa,l ſch. Niemals
hätte Jtalien während der Locarnoverhandlungen eine ſolche
Frage erwähnt. Der Brenner habe bereits ſeine genügende
Garantie in der Heldenbruſt italieniſcher Ju-

h Erſatz der Einnahmeausfälle auf anderem Gebiete
möglich ſei. Der Miniſter kündigte ein Geſetz zur

Neugeſtaltung des Branntweinmonopols
an. Vorgelegt werde auch ein Kraftfahrzeugſteuer-
geſetz, das die Wegeunterhaltungspflichtigen inſtand ſetze,
für die Wiederherſtellung und Moderniſierung des deutſchen
Wegenetzes Sorge zu tragen.

Der Miniſter ſtellt dann feſt, daß eine
Gefährdung der Währung in keiner Weiſe zu befürchten

ſei. Reichsregierung und Reichsbank würden mit rückſichts-
loſeſter Energie alle Gefahren in dieſer Hinſicht vermeiden.
Der Miniſter beſprach dann den Reichshaushaltsplan für
1926, der in Einnahmen und Ausgaben

mit rund 7,4 Milliarden das Gleichgewicht
hält, im einzelnen.

Danach wurde die Etatsberatung ab gebrochen.

Politiſche Rundſchau
Heute vormittag wurden im Auswärtigen Amt die Ratifi-

kationsurkunden der am 12. Oktober 1925 abgeſchloſſenen
deutſchruſſiſchen Rechts und Wirtſchaftsverträge ausgetauſcht.

7gend.2. Die italieniſchen Minderheiten in Jugoſlavien hätten Der Reichspräſident gibt heute abend ein Eſſen, an dem
nichts mit Südtirol zu tun, da Jtalten den Krieg gewonnen die Mitglieder der Reichsregierung, das Präſidium des Reichs
habe, Oeſterreich aber verloren.
z. Wenn Streſemann ſeine Preſſe nicht zügeln könne, be-
weiſe das einen völligen Mangel an Staatsautorität.

4. Dr. Streſemann habe zwar Dr. Held des avouiert,
aber Held ſtehe immer noch an der Spitze der als unverant
wortlich bezeichneten Hetzer.

5. Streſemann „lüge“, wenn er behauptete, die Südtiroler
dürften nicht ihre Mutterſprache ſprechen und hätten keine

tages und die Bevollmächtigten zum Reichsrat teilnehmen
werden.

Der päpſtliche Nuntius Pacelli als Doyen des diplo-
matiſchen Korps gab geſtern ein Diner zu Ehren des Reichs-
präſidenten, an dem außer dem Reichspräſidenten der Reichs-
kanzler, der Reichsaußenminiſter und die Botſchafter und
Geſandten der in Berlin vertretenen Mächte teilnahmen.

deutſchen Schulen.

mit dem blöden Trick, an den Völkerbund appellieren zu
wollen. Südtiro, l exiſtiere nicht für Genf.

7. Das freche und anmaßende Deutſchland dürfe nicht in
den Völkerbund aufgenommen werden.

Hſterreich zur zweiten MuſſoliniRede.
Wien, 11. Febr. Die geſtrige Rede Muſſolinis im Senat

wird von der Wiener Preſſe einmütig zurückge-
wieſen. Die der Regierung naheſtehende „Reichspoſt“ be
merkt, Muſſolini habe auf die ebenſo entſchiedenen wie maß
vollen Erklärungen des Reick saußenminiſters Streſe
mann geantwortet, ein Beweis dafür, daß ſich in Rom eine
ſtarke Nervoſität bemerkbar mache.

In der ſcharfen Stellungnahme Muſſolinis gegen die
Abſicht Deutſchlands, das Minderheitenproblem im Völ-
kerbund zur Sprache zu bringen, liege die Ankündigung

eines Konfliktes.
Es ſei nicht Sache einer einzelnen Macht, darüber zu ent
ſcheiden, welche Dinge ein anderes gleichberechtigtes Mitglied
des Völkerbundes zur Sprache bringen wollte.

Die „Arbeiterzeitung“ weiſt darauf hin, daß durch das
Säbelraſſeln Muſſolinis von neuem der Eindruck beſtärkt

kunftswechſel ausſtellen. Wenn z. B. Italien den Locarno- werde, daß zur wahren Befriedung Europas eine allge-
Vertrag nicht ratifiziert, hat Deutſchland keine Beſatzungs- meine Abrüſtung notwendig ſei. Leute wie Muſſolini dürfe
verminderung zu erwarten. r
nan

Das Brogramm des
ein Schießgewehr in die Hand gegeben werden.

c W J. n

Weichsſtnanzminiſters.
Erleichterungen bei der Umſatz, Fuſions, Börſenumſatzſtener und Cinkommenſteuer

veranlagung.

Die geſtrige Reichstagsſitzung brachte zunächſt die erſte ſcheiden. Ausgaben des Extraordinarius müſſe man durch
Anleihen decken, wobei äußerſte Beſchränkung bei der ge
ringen Aufnahmefähigkeit des inländiſchen Marktes ſelbſt

Leſung des Reichshaushaltsplans für 1926.
Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold

erhielt ſofort das Wort zur Begründung. Er zog zuerſt
eine kurze Betrachtung über die wirtſchaftliche Lage d
lands, ohne, wie er betonte, auf Einzelheiten eingehen zu
wollen. Der Miniſter ſtreifte die Erwerbsloſen- und dieKurzarbeiterfrage. Jm Hinblick auf die Landwirtſchaft wies an die Steuerkraft des Volkes und der Wirtſchaft. Zur
er auf das Mißverhältnis der Preiſe hin. Er ſprach von Herabdrückung des Preisniveaus ſollen Steuererleichterun-
den Schwierigkeiten im Bergbau, in der Eifeninduſtrie. Dann
wandte er ſich der

Ueberlaſtung der Wirtſchaft
in Deutſchland zu. Soweit die Kriſe den in der Kriegs
und Jnflationszeit aufgeblähten Apparat der Produktion
und vor allem des Handels wieder auf ein normales Maß
bringe, könne ſie heilſam verlaufen. Aber es könne leider
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß ſie weit darüber hinaus
gehe und

auch das Geſunde in den Abgrund
e ziehen drohe. Wollten wir eine Kataſtrophe verhindern,

D dürften wir nicht nur an den Symptoinen kurieren, Als vierte Maßnahme ſollen die Härten beſeitigt werden,
ſondern wir müßten uns auf finanzpolitiſchem Gebiet dazu die durch die Häufung der Termine der Einkommen-
entſchließen, dafür zu ſorgen, daß die geſamten öffent-

Gegen die Pfuſcherei des Reichstages.

Prozent geſenkt werden ſoll. Neben der Senkung der all

verſtändliche Pflicht ſei. Das Ziel muß ſein: durch Reform
der Verwaltung und

Beſchränkung der Aufgaben und Ausgaben
Anpaſſung der geſamten öffentlichen Laſten Deutſchlands

gen kommen.
Die wichtigſte Herabſetzung ſolle auf dem Gebiete der

umſatzſtener ſtattfinden, die am 1. April d. J. auf 9,6

gemeinen Umſatzſteuer ſolle die BVeſeitigung der er-
höhten Umſatzſtener treten. Drittens ſolle eine ſtener-
liche Erleichterung bei wir! ſchaftlich notwenvigen Vetriebszu-
ſammenſchlüſſen ſtattfinden, d. h. alſo die Fuſionsſtener
ſoll auf ein angemeſſenes Maß herabgeſetzt werden.

und Vermögensſteuerzahlung im nächſten Etatsjahr auftreten

6. Die Preſſe verlangt, Deutſchland ſolle Schluß machen Oberſtaatsanwalt Dr. Frieders- Weimar iſt wegen
ſeines die Staatsautorität untergrabenden Verhaltens durch
Kabinettsbeſchluß der thüringiſchen Regierung vorläufig ſeines
Amtes enthoben worden.

Die deutſche Delegation zur Wiederaufnahme der Handels
vertragsver handlungen mit Spanien iſt geſtern nach Ma-
drid abgereiſt.

Der Generalſekretär des Völkerbundes, Erie Drum-
mond, wird vorausſichtlich die von ihm beabſichtigte Reiſe
nach Berlin nächſte Woche antreten. Das Präſidium der
am Freitag ſtattfindenden Völkerbundsratsſitzung wird von
Senator Seigloja dem italieniſchen Geſandten in Bern,
Garbaſſo, übertragen werden.

e

Die belgiſche Kammer hat mit 76 gegen 6 Stimmen bei
18 Stimmenenthaltungen das belgiſch- amerikaniſche Schulden-
abkommen ratifiziert.

Muſſolini iſt nach Mailand abgereiſt, wo er ſich ungefähr
zehn Tage aufhalten wird. Er wird Gabriele d'Annunzio in
Gardone aufſuchen.

Der franzöſiſche Miniſterrat hat in einer der letzten Sitzun
gen beſchloſſen, Briand zum ſtändigen Vertreter Frankreichs
im Völkerbund zu ernennen.

Halbamtlich wird aus Paris gemeldet, daß die franzöbſiſch-
uſſiſche Schuldenkonferenz nicht vor dem 21. oder 22. Fe-

bruar eröffnet wird.
e

Das engliſche Kabinett plant aus Sparſamkeitsgründen,
en Staatsbeamten und Parlamentsmitgliedern in Zukunft
nur Freifahrten dritter Klaſſe zu vergüten.
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Der polniſche Miniſterrat beſchloß geſtern, dem Sejm die
Ratifikation der Locarno- Verträge vorzulegen.

Dem diplomatiſchen Berichterſtatter der „Morning Poſt“
wird die Abſicht des Präſidenten der Türkei, Kemal
Paſcha, London in nächſter Zeit zu beſuchen, von maß-
gebender Stelle beſtätigt.

Der auſtraliſche Jnnenminiſter hat dem Parlament er-
klärt, daß Deutſche unter den gleichen Bedingungen wie An-
gehörige anderer Länder von jetzt ab als Einwanderer in
Auſtralien zugelaſſen würden.

Beginn der Konferenz der Kleinen Entente.
Bukareſt, 11. Febr. Die Konferenz der Kleinen Entente

begann geſtern morgen im Saal der Präfektur. Wie aus
gut unterrichteter Quelle mitgeteilt wird, hat Tſchitſche-
rin durch die Vermittlung Frankreichs von der Kleinen
Entente die Geſamtan erkennung Sowjetruß-
lands und nicht von einzelnen Staaten verlangt. Die
Uebermittlung des ruſſiſchen Wunſches erfolgte geſtern durch
den franzöſiſchen Geſandten in Bukareſt.

Dr. Beneſch teilte zu Beginn der Verhandlungen mit,
lichen Ausgaben Deutſchlands in Reich, Ländern und werden. Die Stundungen reichten nicht aus, es ſolle daher
Lemeinden ſo eingeſchränkt würden, daß die zu ihrer eine geſetzliche Regelung erfolgen. Der einzelne
Deckung notwendigen Laſten wirtſchaftlich tragbar wie ſozial Steuerpflichtige ſolle wieder auf Grund eines wirklichen,
ger eher Wien don Waranf hin, daß der Appa r tigen Steuerbeſcheids ſeine Steuerſchuld be-

2 Miniſte ies de r n, daß der Apparat gleichen.der öffentlichen Betätigung infolge der politiſchen fe di z JF 8 d d J ch C n J c J Mon 3 JStruktur unſeres Reichs beſonders koſtſpielig ſei Man n Vorſchlag betreffe die Vermögens ſener
müſſe Man Die dichte Aufeinanderfolge zweier Vermögensſteuerveran-e m lagungen für 1925 und 1926 ſoll beſeitigt werden. Zudas legendär gewordene Wort Verwaltungsreforin dieſem Zwecke werde der Vorauszahlungstermin auf die Ver-
zur praktiſchen Durchführung bringen. Reinhold betonte, mögensſteuer am 15. Mai in Fortfall gebracht. Schließ.
er denke dabei keineswegs an einen ſchematiſchen Beamten- lich ſolle noch die Börſenumſatzſteuer geſenkt
abbau, der ſchon aus beamtenpolitiſchen Geſichtspunkten nicht werden. Der Miniſter erklärte, daß er mit dieſen Steuer-
wiederholt werden dürfe und praktiſch die Gefahr berge, erleichterungen bis zur äußerſten Grenze deſſen gehe, was
daß aus arbeitenden Gehaltsempfängern nicht arbeitende er als Finanzminiſter verantworten könne. Ein
Penſionsempfänger würden. Defizit müſſe unter allen Umſtänden vermieden werden.

Der Abbau von Aemtern tue not, Der Miniſter kündigte eine Vereinfachung der Steuer-
und zwar nicht nur im Reiche, ſondern mindeſtens im veranlagung und der Steuererhebung an. Auch die Lohn-

ine es e t v a S ort lichkeit der Die Steuermilderungen würden für 1926 einen
Länder un Hemeinden für die zu leiſtenden Aus- Fi 550 Milliongaben wiederherzuſtellen. Bei dem bisherigen Prinzip der r in a zmmeadee ſale r o lionen
Ueberweiſungen mit all den Ungerechtigkeiten der Schlüſſel bringen. Es müſſe daher eine Neugeſtaltu nung der
anteile hätte es ſich nicht vermeiden laſſen, daß an manchen in ahmeſe ite des Haushalts erfolgen. Der Münz-
öffentlichen Stellen zuviel Geld vorhanden war das zu gewinn von Rillivnen e a m gltAusgaben verlockte, die vom Standpunkt der Geſamtwirt werden. Der Reſt von 270 Millionen ſoll dadurch gedeckt
ſchaft aus betrachtet, außerordentliche Gefahren werden, daß außerordentliche Ausgaben auf An-in ſich ſchlöſſen. t leihe r und war Betriebsmittel als Ein-

D. pr. nahmen eingeſte werden. Unbedingte Vorausſetzung derNur in Ver r fi ziellen Se Stemererlei hver nni n r Prerbe 4 Selkbſtoerwalaung Wiln- r arg daß der Haushaltsplan fe t e

x t- hl ren At s g eiſeſchaftliche Schäden verhindern können, nämlich dann, wenn Miniſter richtet an den Reichstag die daten Wrche die
für jede Ausgabe auch die entſprechende Belaſtung von der Pläne der Regierung durch neue Bewilligungen nicht zu
gleichen Körperſchaft, die die Ausgabe bewilligt beſchloſſen durchkr n. Erhö b h lIt eines Auswird und ſie ſie der Bevölkerung gegenüber verant ſollten wie i Wan nd I 1 r

in England nur im Einverſtändnis mit der
9 9 1 4 8 J Mworten muß. Man müſſe aber auch dazu übergehen, zwiſchen Regierung gefaßt werden. Jm Zuſammenhang mit dieſer

daß die mit der Sowjetregierung geführten Verhandlungen
über ihre Anerkennung durch die Tſchechoſlowakei ab ge-
brochen wurden. Die Nichtanerkennung Rußlands durch
die Tſchechoſlowakei hat in Rumänien einen günſtigen Ein-

druck hervorgerufen. Was die ungariſche Frage betrifft, ſo
ſtehen die Außenminiſter Rumäniens, der Tſchechoſlowakei
und Jugoſlaviens auf dem Standpunkt, daß keine Beſchlüſſe
gefaßt werden können, bevor die parlamentariſche Unter-
ſuchung der Frankfälſcheraffäre beendet iſt. Der jugoſlaviſche
Außenminiſter hat erklärt, daß Jugoſlavien auch weiterhin
gute Beziehungen zu Ungarn aufrecht zu erhalten wünſche.
Der rumäniſche Miniſter hat ſich ſehr zurückhaltend gezeigt,

da die jetzige rumäniſche Regierung wegen der innerpolitiſchen
Lage des Landes keine Bedingungen eingehen möchte, die
bei einem zu erwartenden politiſchen Wechſel von der neuen
Regierung nicht eingehalten werden könnten.

Beneſch lenkte die Aufmerkſamkeit ſeiner Kollegen
darauf, daß Deulſchland, wenn es in den Völkerbund ein-
trete und einen ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat erhalte,

ſicherlich verſuchen werde, die Frage der deutſchen Minder-
heiten in den Staaten der Kleinen Entente zur Sprache zu
bringen. Beneſch ſchlug deswegen vor, daß die Kleine Eu-
tente ſchon jetzt Schritte unternehmen ſolle, damit dies nicht
geſchehe, wenigſtens nicht in einer den Intereſſen der Kleinen
Entente ſchädigenden Weiſe.

Vorrücken der Riftruppen.
Paris, 11. Febr. Die Vorbereitungen für den uenen

marokkaniſchen Feldzug werden auf beiden Seiten eifrig
betrieben. Trotz Anhalten des ſchlechten Wetters haben die
Riftruppen den Nergha-Fluß weſtlich von Djebel Meſſond

dem ordentlichen und außervrdentlichen Haushalt ſtreng zu l Entlaſtung der Wirtſchaft ſteht die Frage, ob nicht ein überſchritten.
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Aus Stabr uns Amgebung
Her Landbund gegen italieniſche

Maßloſigkeit un Tücke.
Die Vertreterverſammlung des Landbund Provinz

Sachſen ruft den deutſchen Volksgenoſſen zu:
Jn unerhörter Weiſe werden unſere deutſchen Volksge-noſſen in Südtirol von den Jtalienern bedrückt. Ohne Volks

abſtimmung und entgegen dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker hat man dieſes urdeutſche Land, das ſeit faſt 2000
Jahren zum deutſchen Sprachgebiet gehört, vom Mutterlande
getrennt. Jetzt verbietet man den Südtrirolern die deutſche
Sprache, zwingt ſie, ihre Namen zu italieniſieren und hindert
ſie daran, ihren Kindern den Religionsunterricht in der
Mutterſprache zu erteilen.

Jn Uebereinſtimmung mit den Vaterländiſchen Verbänden
fordern wir daher unſere Mitglieder und alle deutſchdenken-
den Männer und Frauen auf:

Eßt keine italieniſchen Apfelſinen, Tomaten und Wein-
tranben!

Kauft keine italieniſchen Blumen und Frühkartoffeln!
Trinkt keinen italieniſchen Wein!
Reiſt nicht nach Jtalien, ausgenommen Südtirol!
Unſeren ſchwer bedrückten Volksgenoſſen in Südtirol aber

rufen wir zu: Habt Dank für Euer treues Ausharren. Nach
den jetzigen Zeiten der Unterdrückung winkt Euch der Tag
der Freiheit.

Ab 1. Juli volle Friedensmiete.
Verſchiedene Blätter brachten geſtern eine Meldung, wo-

nach die volle Friedensmiete vom 1.
werden ſoll. Wie wir erfahren, trifft das nicht zu. Es
beſteht an maßgebender Stelle die Abſicht, dem Reichstag
das Jnkrafttreten der Friedensmiete ſogar erſt für den
1. Juli vorzuſchlagen. Bekanntlich hatte der Reichstag
urſprünglich beſchloſſen, die Mieten im ganzen Reiche vom
1. April ab auf die Friedenshöhe zu bringen. Angeſichts der
gegenwärtigen Wirtſchaftsnot iſt aber wohl mit Sicherheit
anzunehmen, daß die Hinauszögerung der Einführung der
Friedensmiete bis zum 1. Juli vom Reichstag angenommen
werden wird.

Deutſcher Geeverein, Ortsgruppe Merſeburg.
Unterhaltungsabend im „Caſino“.

Nach faſt einjähriger Pauſe trat die hieſige Ortsgruppe des
deutſchen Seevereins wieder einmal an die Oeffentlichkeit.
Unſeren alten Kolonien war der geſtrige Abend gewidmet. Der
vollbeſetzte Saal folgte den vorzüglichen Darbietungen bis
zum Schluß mit lebhaftem Jntereſſe. Frau Winde trug
mit ihren trefflichen Rezitationen in erſter Linie zum Ge-
lingen der Veranſtaltung bei.

Nach einleitenden Muſikſtücken begrüßte Herr Peuſchel
die Erſchienenen und teilte mit, daß der langjährige Vor-
ſitzende, Herr Leberl, alterswegen ſein Amt niedergelegt
hat, nachdem er 15 Jahre lang die Leitung der hieſigen Orts-
gruppe innehatte. Für ſeine treue Arbeit im Dienſte des
Vereins wurde ihm lebhafter Dank zu eil. Redner er-t e

c

mahnte die Verſammlung, an den Zielen des deutſchen See
Mitgliedervereins feſtzuhalten und der Ortsgruppe neue

zuzuführen, gilt es doch, den Gedanken der Wiederherſtellung
deutſcher Seegeltung in alle Kreiſe zu tragen, damit einſt
der deutſche Aar wieder ſeine Schwingen über alle Meere
der Welt ausbreiten kann.

Herr Krug-Beuna erhielt dann das Wort zu einem Vor
trag über unſere Kolonialnot, in dem er in klarer
Redeweiſe die Notwendigkeit, unſere alten Kolonien wieder
zu erhalten, begründete und damit reichen Beifall bei der
Verſammlung fand.

Jm Mittelpunkt des Abends ſtanden die
Bilder aus der Zeit der Kolonialkämpfe. Kameraden der
Beunger Stahlhelm-Ortsgruppe, unter denen ſich auch Mit
kämpfer aus DeutſchOſtafrika befanden, hatten ſich hierzu
zur Verfügung geſtellt. Herr Lehrer Urban, der lange
Jahre im deutſchen Afrika weilte und unter Lettow-Vorbeck
für Deutſchlands Ehre ſtritt, gab die Erläuterungen zu den
Bildern, die man ihrer Zuſammenſtellung und Farbenpräch
tigkeit wegen ſchon rein künſtleriſch loben konnte und
jubelnde Begeiſterung bei den Zuſchauern weckten.
Im zweiten Teil der Vortragsfolge wurden noch verſchie
dene Muſikſtücke zu Gehör gebracht. Einer Rezitation „Der
letzte Mann“ aus dem Heldenkampf in der Seeſchlacht bei den
Falklandsinſeln, folgte ein ergänzendes Bild, an das ſich der
gemeinſame Geſang des deutſchen Flaggenliedes anſchloß, das
ſtehend von der Verſammlung geſungen wurde. Den Höhe-

punkt brachte der 3das Bild unſeres Hindenburg, umrahmt von einer wahren
Volksgemeinſchaft und über allem der Genius Friedrichs des
Großen ſpontan ſangen die Anweſenden das Deutſchland
lied. Mit dem Fridericus-Rex-Marſch klang der Abend aus.

Der Elſter-Saale-Kanagl.
Verzicht auf die Saaleregulierung abwärts von Halle?
Wie wir hören, arbeitet der Elſter-Sagale-Kanal-

verein augenblicklich an folgendem Plan:
Der Elſter-Saale-Kanal wird für 1000-To.-Schiffe gebaut.

Man verzichtet vorläufig auf die Regulierung der Saale von
Halle abwärts, um zunächſt wenigſtens 400-To-Schiffe nach
Leipzig zu bekommen. Für dieſen Plan will ſich die ſächſiſche
Regierung zuſammen mit dem Kanalbauverein in erſter
Linie bei der Reichsregierung einſetzen, damit ſie Erwerbs-
loſe beſchäftigen, alſo produktive Erwerbsloſenunterſtützung
treiben kann. Das Reichsverkehrsminiſterium hat indes un
längſt noch abgelehnt. Statt der 50 Millionen Geſamt-
koſten, die von Leipzig errechnet ſind, kommt nämlich das
Reichsverkehrsminiſterium auf eine Summe von 98 Millionen.

Jnzwiſchen verſucht man in Leipzig im Verein mit dem
Zweckverband der Kreishauptmannſchaft, die Vorarbeiten für
die Hafenanlage in Leipzig zu erledigen. Auf dieſem Ge
a e r J e ſchon praktiſche Arbeit. Es läßtr rwerbsloſe in Trotha das Be ür ünftigenen vinheheg h Becken für den künftigen

Wenn die Arbeitsverhältniſſe weiter ſo traurig bleiben,
wie ſie gegenwärtig liegen, wird vielleicht die Staatsregierung
ſich doch gezwungen ſehen, ihr ablehnendes Verhalten hin
ſichtlich des Südflügels des Mittellandkanals aufzugeben.

Perſonalnachrichten vom Landeskulturamt. Verſetzt: Re-
gierungs- und Kulturrat Looſch vom Kulturamt Magde-
burgNord nach dem Kulturamt Schlawe (Pommern), Re
gierungslandmeſſer Stephan vom Landeskulturamt Mer-
ſeburg zum Kulturamt Halle, Vermeſſungsoberſekretär B ü r-
mann vom Landeskulturamt Kaſſel zum Kulturamt Mühl-
hauſen i. Thür. Landeskulturſupernumerar Feuerherm
rr Kulturamt Stendal zum Landeskulturamt Merſeburg.
E r nannt: Regierungslandmeſſer Leffler in Schmal-
kalden zum Vermeſſungsrat. Einber ufen: Die Landes-

Eigene
Der Eindruch der deutſchen

Eintrittsnote in Genf.
Genf, 11. Febr. Der Antrag Deutſchlands auf Eintritt

in den Völkerbund iſt geſtern in den Kreiſen des Völker
bundsſekretariats viel beſprochen worden. Man hat vor

allem die klug berechnete Knappheit des Textes hervorge-
oben, dann aber auch zu verſtehen gegeben, daß die Note

infolgedeſſen nicht gerade einen verbindlichen Ton anſchlage.
Viel bemerkt wurde, daß das Wort Aufnahme geſuch ver
mieden und dafür die Wendungen „beantragt“ und „Antrag
gebraucht worden ſind. Durchweg wird hervorgehoben, daß
die Reichsregierung darauf verzichtet habe, unmittelbar pein

und doch gleichzeitig die Form gefunden habe, der deutſchen
Auffaſſung in den einzelnen Fragen ausreichenden Ausdruck
zu verleihen.

Vanderveldes Verhandlungen in Paris.

and und Vandervelde hat ſich nach den Berichten der

behörden des Völkerbundes nach dem Eintritt Deutſchlands
bezogen. Nach der Unterredung erklärte Vandervelde
der Preſſe, es gebe keine

Juni ab eingeführt

lebenden

die

jugendlichen Einbrecher befinden ſich ſeit kurzem

Paris, 11. Febr. Die geſtrige Unterredung zwiſchen Bri-

Morgenblätter in erſter Linie auf die Entwicklung der
Locarnoverträge und die Umbildung der Verwalkungs-

ernſthafte Meinungsverſchieden-
und Belgien. Ueber die

höherer belgiſcher Beamter in
mit den franzöſiſchen Sachver-

heit zwiſchen Frankreich
Zollſchwierigkeiten werde ein
der nächſten Woche in Paris

ſtändigen verhandeln.

Chamberlain über die franzöſiſchruſſtſchen
Beziehungen.

Jm Unterhaus wurde Chamber-
Verhand-

11. Febr.London, eb rhaus rdeStand der ruſſiſch-franzöſiſchenlain über den

kulturſupernumerare Danckwortt zum
Horn zum Kulturamt Naumburg,
amt Magdeburg.

Der Stenographen-Verein Stolze-Schrey e. V. hielt am
Dienstag abend im Vereinsheim „Bergſchlößchen“ ſeine gut
beſuchte 60. Jahres -Hauptverſamml ung ab. Der

(2. Vorſitzende R. Wolf erſtattete den Geſchäftsbericht des
vergangenen Jahres. Der Verein zählt 309 Mitglieder und
hat 1925 insgeſamt 127 Schülern in Schulſchrift und 13
in Redeſchrift Anfänger- Unterricht erteilt. Ein neuer
fängerlehrgang in Schulſchrift wird am 15. März beginnen.
Der Verein hielt 1925 ein Vereinswettſchreiben ab und be
ſchickte die Fern-, Bundes und Verbandswettſchreiben mit
einer großen Anzahl Wettbewerbern, die in Geſchwindigkeiten
bis zu 300 Silben in der Minute mit Erfolg teilnahmen.
Die Vorſtandsneuwahl brachte notgedrungen einige Verſchie-
bungen, da der bisherige 2. Vorſitzende infolge Wegzuges
von Merſeburg ausſchied. Der Vorſtand ſetzt ſich für
neue Geſchäftsjahr wie folgt zuſammen: 1.
W. Biermann, 2. Vorſ. M. Gimpel, 1. ri:E. Henkel, 1. Schriftführer:

rinKaſſiere
K. Gimpel. Am 18. Fe-

bruar findet im „Bergſchlößchen“ ein gemütliches Beiſammen-
ſein der „alten Herren“ des Vereins ſtatt. Zum 16. und
23. Februar ladet der Vorſtand zu dem Jubiläums-Wett-

ſchreiben ein.
Die Märchenaufführung des Theatervereins im „Tivoli“

am geſtrigen Nachmittag war ein Erfolg, der zu Wiederholun
gen Veranlaſſung geben dürfte. Die kleinen Gäſte füllten
den Saal bis auf den letzten Platz und verfolgten in kindlicher
Spannung das Schickſal von „Aſchenbrödel“, deſſen Leid und

Freude ja alle ſchon im Märchen erlebt haben. Das Stück
wurde von dem Weimarer Künſtlerenſemble aufgeführt und
zwar in ſehr gefälliger Art.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Ziem-
lich mildes, ruhiges Wetter, größtenteils bewölk
aber keine weſentlichen Niederſchläge. Für das übrige
Deutſchland Jm Süden und Oſten noch leichte Nachtfröſte,
ſonſt Temperaturen über Null, meiſt bewölkt.

A.

Aus Kreis ung Hachöarkreiten

Dölau. S Verhaftung Die wegenGetreidediebſtahls feſt genommenen hieſigen
in Unterchwierige desin Salzmünde

ſuchungshaft. Der eine von ihnen ein gewiſſer B., von
hier, leiſtete im Verein mit ſeinen Angehörigen den beiden

Schluß mit dem lebenden Bild „Der Führer“,

dieſem

Oberlandjägern derartigen Widerſtand, daß die Feſtnahme
erſt unter Hinzuziehung eines Schutzpolizei-Kommandos aus
Halle erfolgen konnte. Als der Burſche in Hemdärmeln und
Filzpantoffeln noch zu entwiſchen verſuchte, wurde er in

etwas „ſommerlichen“ Aufzuge „wunſchgemäß“ dem
Beſtimmungsorte zugeführt.

e.

An

t,

n

Kultramt Halle, herd hatte
Störmer zum Kultur nach

Rittmeiſter

das J

Letzte Depeſchen
Radiomelb ungen.

Der Miniſter erwiderte, daß er von der
den Verlauf der Verhand-

ch tet war und rgünſtigen Abſchluß ſehr erſprießliches für England erwartenne Eine ruſſiſch-franzöſiſche Einigung knne die Wieder
aufnahme der Ausſprache zwiſchen der britiſchen und der
Sowijetregierung nur erleichtern.

Amerka zur zweiten MuſſoliniRede.
Newyork, 11. Febr. Die zweite Rede Muſſolinis ſtößt

ſelbſt bei denjenigen Kreiſen auf allerſchärfſte Kritik, die
verſucht haben, für die erſte Rede Entſchuldigungen zu finden.

lungen befragt.
franzöſiſchen Regierung über
lungen laufend unterri

liche Vorbedingungen und Vorbehalte zur Sprache zu bringen In der Preſſe wird allgemein betont, daß man v 4
n oStreſemann nicht verlangen könne,

weiter zu gehen. Muſſolini liege es augenſcheinlich
daran, den in Locarno geſchaffenen Geiſt wieder zu ver-
nichten. Die Gegner des Völkerbundes meinen, daß Muſſo-
linis Rede erneut beweiſe, wie gut Amerika daran tue,
Europa, dem ſcheinbar nur wohl ſei, wenn immer wieder
neue Streitfälle geſchaffen würden, fernzubleiben.

Auftrieb 123 Rinder (8 Ochſen, 29 J ullen, 27 Kalben,
Kälber, 161 Schafe, 1172 Scheine; zu-653

ſammen: 2109. Preiſe: Ochſen: a) 46—50; 6b) 40 45;
Bullen: a) 46 49;: b) 42-45; c) 35--41 Kalben: 46 50;
Kühe: a) 46—50; b) 45—48: c) 33--44; d) 26-32: 20
bis 25; Kälber: a) b) 70--72: e) 60 69; d) 50 59;Schafe: a) b) 40 47; c) 35-39; Schweine: a) 80;
b) 81; e) 75 79: d) 72 74; e) 72-77. Geſchäftsgang:
Rinder langſam, Kälber mittel, Schafe langſam, Schweine
langſam. Ueberſtand: 6 Bullen, 41 Safe, 24 Schweine.

inzwiſchen erbarmungslos weitergewütet. Schon
einer Stunde brachen Teile des Dachſtuhles mit ge-

Jm übrigen barggem Funkenregen in ſich zuſammen.
n Land, be120 MorgeGetreide und 6000 Zent-

walti
die Scheune die Ernte von
ſtehend aus 2800 3000 Zentnern 3nern Stroh. Was von dieſen Mengen nicht vom Feuer
verſchlungen wurde, vernichtete das Waſſer.

Grafen Hohenthal und iſt anDas Gut gehört den iſthain verpachtet. Ueber die Ent-Wagner- Knautſtehungsurſache des Brandes herrſcht die Meinung, daß es
ſich nur um eine bös willige Brandſtiftung handeln
kann. Es haben ſich auch bereits Zeugen gemeldet, die
zweifelhafte Elemente in der Nähe des Gutes
haben umherſtreifen ſehen.

3 ins aSchweres Exploſionsunglück.
Sechs Arbeiter getötet.

Köln, 11. Febr. Auf dem Fabrikgelände der Carbonit
Vorſitzender:

Häuſer ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wurden.

A.G. in Schlebuſch bei Wiesdorf eregnete ſich ein ſchweres
Exploſionsunglück. Ein Menghaus des Dynamitbetriebes
der Fabrik, in dem Sprengſtoſfe gemiſcht werden, flog
in die Luft. Die in dem Hauſe tätigen Arbeiter wurden
getötet. Sämtliche Verunglückte ſind Familienväter. J
den umliegenden Orten ſind infolge der Exploſion zahlreiche
Fenſterſcheiben geſprungen. Die Entſtehungsurfache feſtzu-
ſtellen, dürfte ſehr ſchwierig ſein, da die in dem Hauſe
beſchäftigten Arbeiter ſämtlich ums Leben gekommen ſind.

e

Exploſionskataſtrophe in München.
Zwanzig Perfonen verletzt.

München, 11. Febr. Heute vormittag erfolgte hier
durch Ueberhitzen eines Zimmers beim Des nfizieren eine
Exploſion, durch die die in der Umgebung liegenden

Faſt ſämt
liche Fenſterſcheiben der Straße wurden zertrümmert, ſo-
wie die großen Schaufenſterſcheiben des Kaufhauſes Tie tz-
Bis jetzt ſind etwa zwanzig Verletzte in die Kranken-
häuſer eingeliefert worden.

Zu dem Exploſionsunglück wird weiter gemeldet, daß die
Exploſion ſich in dem Hauſe eines Bäckermeiſters ereignete,
der ſeine Zimmer wegen Ungeziefer durch eine Desinfek-
tion hatte ſäubern laſſen. Der Desinfektor blies in die
Zimmer Blauſäure. Vermutlich erfolgte die Exploſion
durch die Erwärmung des unterhalb der Wohnung im Keller
befindlichen Backofens. Die Polizei ſucht zur Stunde noch
immer den Mann, der die Desinfektion vornahm. Die Frau

des Bäcke rmeiſters iſt ſchwer verletzt. Die Auf-
räumungsarbeiten haben bereits begonnen. Die Hausbe-
wohner müſſen vermutlich ihre Wohnungen verlaſſen, da
Einſturz gefahr beſteht. Der ſtädtiſche Rettungsdienſt
teilt gegen Mittag mit, daß bisher elf Perſonen, teils

Keuſchberg. Hoher Beſuch. Am Montag beſuchte der
Präſident des Evangeliſchen Konſiſtoriums zu Magdeburg,
Loycke, unſer Kirchſpiel. Der Beſuch hatte den Zweck,
ſich über die jetzige Ausdehnung des Kirchſpieles zu vrien-
tieren, und namentlich auch darüber, was in Bezug auf kirch
liche Verſorgung zu geſchehen hat, wenn der Generalbeſied-
lungsplan in Porbitzer Flur in Kraft tritt.

Hohenmölſen. Franzoſenausgrabungen. Einige
franzöſiſche Soldaten kamen mit einem Auto in Grungu
an, um zwei dort ſ. Zt. beerdigte franzöſiſche
auszugraben und in Kiſten verpackt in ihre Heimat zu über-
führen. Auch aus anderen Dörfern der Umgebung werden
ſolche Exhumierungen gemeldet.

Aus dem Feiche,
Großfeuer in einem Rittergut.

Die Ernte von 120 Morgen verbrannt. Wahrſcheinlich
Brandſtiftung.

Leipzig, 11. Febr. Geſtern abend bemerkten Arbeiter
des Rittergutes Lauer bei Gautzſch, daß an verſchiedenen
Stellen des Daches der großen Scheune, die den Gutshof
abſchließt, Flammen hervorbrachen. Sofort wurden die be
nachbarten Feuerwehren alarmiert, aber ſchon in den nächſten
Minuten ſtand das ganze Bauwerk in hellen Flammen. Die
Wehr hatte zunächſt außerordentlich ſchwere Arbeit. Es war
kaum möglich, an die brennende Scheune heranzukommen.
Bald war auch die Leipziger Wehr am Platze und konnte die9

in denen wertvolles Saatgetreide, Maſchinen und vor allen
Dingen Vieh untergebracht war, zu ſchützen. Durch die
günſtige war für dieſe Bauwerke zum Glückdie Gefahr bald behoben. Das Feuer am eigentlichen Brand

Gautzſcher bei ihren Löſcharbeiten unterſtützen. Nacheinander
erſchienen dann noch die Wehren verſchiedener Nachbarorte.

d brennenden Gebäude war aber nichts mehr zu
retten.Zunächſt galt es darum, die angrenzenden Bauwerke,

I

Gefangene

ſchwer teils leicht verletzt in den Krankenhäuſern verblieben
Gerüchte um-ſind. Jn ganz München ſchwirren wilde G

her, die von mehreren Toten ſprechen, was jedoch nicht zu
trifft.

winotihenter ule
Freitag, 7,30 Uhr. 22. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Jrrgarten der Liebe. Schwank in drei Akten von
Hans Sturm.
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Iwungsperſteigerung,
Sonnabend, den 13. Februar d. Js., vor

e 11 Uhr werde ich im Gaſthof zur
„Funkenburg“, hier,

1 vierſ. Autowagen,

Kammer-Lichtspiele Große
Ritterſtr.

1 kompl. Herrenzimmer,
1 Perſerteppich,
2 Büffets,
1 Gläſerſchrank,
1 Standuhr,
1 gr. Ausziehetiſch,
6 Stühle,
2 Armſeſſel,
1 Oelgemälde v. Bergen,
2 Klubgarnituren,
1 ſchwarzen Flügel,
1 Bücherſchrank,
1 Teppich,
1 Kleiderſchrank,
1 Klavier mit elektr. Antrieb

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Sonnabend, den 13. d. M., ab vormittags
10 Uhr, im Gaſthauſe „Zur Funkenburg“ hier

Verſteigerung von Möbeln,
Wirtſchaftsgegenſtänden uſw.

Alles in gutem Zuſtande
A. Franke, Merſeburg, Tel. 635

Freitag, den 12. bis Donnerstag, den 18. Februar:

Die Feuertünzerin
der dominierende Großfilm der Produktion 1926.

Fußbullgeſſüſter. s
»Plem als glücſilicher o

bröes
frignon- Woche Hr. 5.

Lichtſpielpalaſt Sonne
Ab Freitag bis Montag:

Ein Film aus längſt vergeſſenen Tagen

öcgrumouche,
10 Aſte, 10 Akte.
Eine Geſchichte aus den Tagen der fran
zöſiſchen Revolution von Rafgel Sabatini.

Das Ende Ludwigs des XVI.
Danton und Robespiere

vor dem Volkstribunal.

Auf der Bühne perſönl. Auf
treten d. beliebt. Tanzpaares
Mara u. Gordon Pleſſen
Prima Ballerina Balletweiſter
Tanzfolge: 1. Die Spieluhr. 2 Argentiniſcher

Tango. 3. Ruſſiſcher Mazurka.

Deulig-Woche
das Neueſte aus aller Welt.

Hurra! Hurra, wir leben noch!

Pat und Fatachon
„Im ſtobenten himmel“.

5 Akte. 5 Akte.
Ein Stück Alt- Berlin

Mein beopol,
Ein Lebensbild voll Humor u. Sentimentalität
in 6 Akten nach dem gleichnamigen Bühnen-

werk von Adolf L'Arronge.

Sonntag /23 Uhr

Anfang 5,30 und 5 Uhr. Sonntag 3,30 Uhr. Jugend vorſtellung.

S Dienstag bis Donnerstag kleine Preiſe!

Sonntag: Jugendvorſtellung. Anfang 2 Uhr.

Union Theater eng ötraße

re

Frauen,

beſucht beute
J.

in Müllers Hotel

rer

Mütter, Töchter!
al l e

Sonder Ausſtellung
des Thalyſia-Werkes, Leipzig Süd 52

Vorführungen ten
W Freitag, den 12. Februar 1926

J Prachtheft „Die geſunde Han gegen 40 Pf. poſtfrei

d i e

r

r 7

Fünſcenhürg
Sountag, v. 4 Uhr ab

großer Bull
flotte Jazz-Muſik,

verbunden mit Kappen-
und Naſen Abend im
herrlich dekorierten Feft-
ſaal. Prämtierung der
originellſten und größten

Naſen.
Es ladet freundlichſt ein

Bruno Knoche.

Mwärker!
jußreshßuunt-
verſammiung

Wontag, den 15. 2. 26,
J abends 8 Uhr im Kaſtno.

Bez. Halie

Heizung und Licht

Spezialanſtalt für Gicht, Rheumatismus,
Rervenleiden, beſ. Jſchias, Frauenleiden u.
BVerletzungsfolgen. Moorhäder im Hauſe
Zentralheizung. Vorzügliche Verpflegung.
Die Anſtalt iſt völlig renoviert. Penſions-
preis 7,00 bis 9,00 Mk. pro Tag einſchl.

J Kaiſerbad Bad Schmiedebero

o

Eröffnung am 15. Februar

ſſſs faen
SoDmerlaatcenlte,

I. Absaat v. Original,
hat abzugeben

Rittergut Runſtedt
b. Francleben.

m

t l
3 7 e

P

ßrennßotzPerſiguf

im Forſtrevier Ermlitz.
Dienstag, den 16. Februar d. J. ſollen

von vormittags 10 Uhr ab auf dem Schlage Ziegel-
holz am Wege zwiſchen HorburgNaßlau

100 rm F„cheite

20 rm eichene 2,5 m lange RKollen (Fäulen)
320 rm Kbraum und

90 Laughaufen Anterholzreiſig
öffentlich meiſtbietend an Ort und Stelle verkauft
werden.

Ermlitz, den 6. Februar 1926.
Die Forſtrevierver waltung

S

lärlumugſtücſzDerſgunf
Infolge in Betriebnahme des ſtädt. Schlacht

hofes beabſichtigt die Fleiſcher- Innung

Merſeburg ihr in der Fiſcherſtraße 17
gelegenes

Kinler-öchluchthuus
zu verkaufen.

Dasſelbe eignet ſich als Niederlage,
Werkſtätten, Garage uſw.

Reflektanten wollen Angebote bis
1. März 1926 an den Ünterzeichneten
einreichen.

Paul Beyer, Obermeiſter,
Markt 8.

S 7
Weile An zu verkaufen:eines Autos

2 dnnkelbraune Ruſſen nebſt 3 Satz
Geſchirren, 1 kleiner Rollwagen
von 25 Ztr. Tragkraft, 1 Landauer,
1 Halbverdeck auf Gummi, i Jagd-
wagen, 1 Schlitten.

Die Sachen befinden ſich in allerbeſtem Zuſtande.
Angebote unter 301/26 an die Exp. d. Bl. erbeten.

r S

Ouulitütsmuren
zu äpottpreiſen

biete ich Ihnen nochmals für
die Schlußtage meines

luventur- Ausverkauf

c

Für die Restbestände, insbesondere Bamenkonfektion
jeder Art, sind die Preise zum Teil nochmals er-
heblich ermäbigt, um möglichst vollständige Räumung der

noch vorhandenen Winterbestände zu erreichen.

Bei Barverkäufen auf im Preise nicht zurückgesetzte Artikel
außerdem

10 Prozent Rabatt?

t

Es ist Ihnen damit die Möglichkeit auch zur vorteilhaften
Ergänzung von sämtlichen Aussteuerartikeln ge-
geben, die Sie sich keinesfalls entgehen lassen sollten!

O TTO WiRTH.
600000000600000WMaler- und Anſtreicherarbeiten

in ſolider Ausführung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474. Brauhausſtr. 8
0900000000000000600000

zu Beton,

Gruvenkies u. Sand
(ungeſiebt)

Mauer-, Putz und Pflaſterzwecken
liefert ab Grube Emma bei Lützkendorf

(Merſeburg--Querfurter Bahn)
Dörnewitz Raitmannsdorfer

Braunkohlen Jnduſtrie Geſellſchaft,
5 Halle a. S. Fernruf 7481).

v

z zJunges I7 jähr.

Auskunft d. die Verwaltung od. den leitenden Arzt Sanitätsrat Dr. Albrecht t —————„c—
49

chem,

reinigt Jhre

Färberei un
Reinigung

Frühjahrsgarderobe

ſchnell ſauber billigſt.

Schalk, Oelgrube 13

0409000
Tauſchwohnun

Suche per ſofort oder ſpäter

größere Mohnung,
ſMſſſmmſmmſmmmſſmſſmſſſmſmmſſſſſnmnm

g außerhalb kann zur Ver-
fügung geſtellt werden.

Offerten unter K. J. 10 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Jaddverpadhtung

Die Jagòönutzung der
Gemeinde Holleben ſoll
am Mittwoch. den 24. Febr.
d. Js., nachmittag 3 Uhr im
Gaſthofe zu Holleben
öffentlich, meinbietend
auf die Dauer von 6 J.
h verpachtet werden.

Bedingungen im Termin
Der Jaodvorſteher

Hohmann.

Nebenverdienſt
durch l. ſchriftliche Heim-
arbeit. P. Steinbeck,

Verlin- Roſenthal l.

Mädchen
mit gut. Zeugniſſen ſucht

Stellung im Haushalt.
Off. an Frau Jda Schmidt,

Ober-Eichſtädt.

Für mein Kolonial u.
Zigarren Spezialgeſchäft
ſuche Oſtern einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

E. Frahnert
Kleine Ritterſtr. 2.

Wer, oder welches Gut
ſucht perfekte

Hausſchneiderin?
Offerten unter 298/26 an
die Expedition d. Blattes.

Perf. Stil 9 (24 Jahr),
mit guten

Kochkenntniſſen ſuchtstellung
zum 3. in gutem Haus-
halt. Merſeburg od. Umg.
Offert. unter 299 26 an
die Exp. d. Bl. erbeten.
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Pie Kriegsperhbrecher in der Enge
Von Dr. Günter Molnar.

Jn der an erhebenden Momenten ſo o men Gegenwart
gibt es für uns Deutſche nichts Erfreul“ches als das Schau
ſpiel, wie im ehemals feindlichen Ausland ein Zeuge der
Wahrheit nach dem anderen aufſteht und der Giftſchlange
der Kriegsſchuldlüge den Kopf zerrritt. Wo ſind die Zeiten
geblieben, als die infame Lüge, Deutſchland habe durch ſeinen
Angriff den Frieden geſtört, der Welt als ein Dogma ver-
ründet werden konnte und der Novemberhochverrat unſeren
Feinden durch gefälſchte Dokumente obendrein noch Bauſteine
für ihre Anklage zutrug! Heute iſt es für jeden, der ſich mit
dem bereits vorliegenden erdrückenden Material auch nur
oberflächlich beſchäftigt hat, zur Evidenz bewieſen, daß die
wirklichen Kriegsverbrecher die führenden Staatsmänner der
Feindbundläner, die Poineare, Delceaſſe, Grey,
Jswolsky, Saſonow waren, und daß das friedens-
willlige Deutſche Reich das Opfer einer heimtückiſchen Ein
kreiſung geworden iſt, wie ſie die Geſchichte noch nicht geſehen
hat. Jnsbeſondere nach der Veröffentlichung des großen
deutſchen Aktenwerkes ſind unſere Waffen in dem Kampf
gegen die Kriegsſchuldlüge ſo ſcharf geworden, daß ſich die
an den Pranger Geſtellten gezwungen ſehen, ihre bisherige
ſo verdächtige Schweigetaktik aufzugeben.

Das erſte größere Verteidigungswerk hat Grey verbffent-
licht, und zwar mit einem ſo negativen Erfolg, daß auch die
ſelbſtſicheren Engländer ſtutzig geworden ſind. Augenblick-
lich arbeiten, wie verlautet, Poincare und Saſonow, der
Außenminiſter des Zarenreiches, an ihren Rechtfertigungs-
ſchriften. Man darf ihnen mit einem gewiſſen ironiſchen
Intereſſe entgegenſehen. Saſonow iſt beſonders ſtark durch
die Veröffentlichungen der Sowjetregierung aus den Geheim-
archiven belaſtet worden. So wurde ihm nachgewieſen, in wie
hohem Maße ſeine ruſſiſche Meerengenpolitik zum

Donnerstag, den 11. Februar 1926.
e
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ließ, ſofort ein anderes Regiſter. Deleaſſe verſicherte Ruß
land, daß „die Unantaſtbarkeit des ottomaniſchen Reiches für
Frankreich nicht mehr ein Dogma ſei.“ Der franzöſiſche
Außenminiſter wollte die Verhandlungen mit der Türkei ſchon
am 17. Auguſt abbrechen und machte den Vorſchlag, den
Balkanblock gegen die Türkei wiederherzuſtellen. Die Bahn
gegen die Türkei war frei, wenn auch England ſeinen tra-
ditionellen Widerſtand gegen die ruſſiſchen Meerengenziele
aufgab. Das geſchah am 27. Oktober 1914, als Grey dem
ruſſiſchen Botſchafter in London gegenüber erklärte, „daß die
Frage des Schickſals der Meerengen und Konſtantinopels nicht
anders als in Uebereinſtimmung mit den ruſſiſchen Wünſchen
gelöſt werden könne.“

Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn ſich Herr Saſonow noch
vor dem Druck ſeiner Memoiren an Hand des vollſtändigen
Orangebuchs dieſer und einiger anderer Tatſachen, die zur
Kriegserklärung an die Türkei am 1. November 1914 führten,
erinnern und ſie auch ſeinerſeits der dankbaren Mitwelt nicht
vorenthalten wollte.
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Die Bertgung der Abrüſtungskonferenz.

Aus Paris wird uns geſchrieben:
Man ſtellte ſeinerzeit ſchon in Genf im Rate des Völker-

bundes im Dezember vergangenen Jahres feſt, daß trotz der
Verſtändigung, die über den Endzweck der Abrüſtung erreicht
worden war, bezgl. die Verwirklichung eines Programms noch
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ganz erhebliche Schwierig zu beheben ſeien. Die franoit anb cliiecsl

zöſiſchen Vertreter betonten ſchon damals immer wieder mit
aller Deutlichkeit, daß die bloße Herabſetzung der mili-
täriſchen Streitkräfte keine Garantte für den
Frieden biete. Bei den italieniſchen Delegierten fanden ſie
damals zwar diskrete, aber äußerſt geſchickte Unterſtützung
ihrer Einwände. Frankreich hat aus der Abrüſtung ein un-

Ausbruch des Weltkrieges beigetragen hat. Saſonow hat ſich geheures Problem gemacht, in welchem alle jene Fragen, die
gegen dieſen Vorwurf ſchon früher zu verteidigen verſuchr. für die Kriegsbereitſchaft einer Nation von entſcheidendem
Jn dem engliſchen Vorwort zu der „Tagebuchaufzeichnungen Einfluſſe ſein können, eine überragende Rolle ſpielen. Die
des ruſſiſchen Außenminiſteriums vom 16. Juli bis 2. Auguſt Vertreter Frankreichs in Genf redeten ſchon damals fort-
1914“ behauptete er frank und frei, er habe an die Eroberung
der Meerengen nicht nur nie gedacht, ſondern auch nach Aus-
bruch des Weltkrieges der Türkei eine Garantie ihres
ſitzſtandes angeboten, falls ſie neutral bleiben wollte.
zum Beweis dafür berief er ſich auf das famoſe ruſſiſche
Orangebüuch über die Verhandlungen mit der Türkei vom 1.
Auguſt bis 2. November. Es iſt anzunehmen, daß er die-
ſelbe Verteidigung auch in ſeinen Memoiren vornehmen wird.
Da iſt es denn ſehr zu begrüßen, daß ihm durch eine Ver-
öffentlichung des deutſchen Auswärtigen Amtes noch recht-
zeitig Gelegenheit gegeben worden iſt, ſein Gedächtnis aufzu- ganz andere
friſchen. Jn jenem ruſſiſchen Orangebuch, auf das ſich Saſonow
bezog, iſt eine ganze Reihe wichtiger Urkunden entweder
ganz weggelaſſen oder in gekürzter und entſtellter Form
wiedergegeben. Nunmehr iſt, beſorgt von Friedrich Niewe,
das vollſtändige ruſſiſche Orangebuch erſchienen.

Durch die jetzt vorliegenden Dokumente iſt der unwider-
kegliche Beweis erbracht, daß das Garantieangebot an die
Türkei ein raffiniert ausgeklügeltes Täuſchungsmanö-
ver war, das von der in den Künſten diplomatiſcher Ver-
ſchlagenheit bewanderten franzöſiſchen Diplomatie angeregt
und von Saſonow begeiſtert ausgeführt wurde. Be
trug hatte den Zweck, die Türkei einſtweilen zu beruhigen,
was aber „Rußland nicht hindern würde, bei Beendi-
gung des Krieges die Meerengenfrage in dem
von ihm gewünſchten Sinne zu lIöſen.“

Da die Täuſchung der Türkei jedoch nicht nach Wunſch

Der

gelingen wollte, zog Frankreich, das Rußland keinen Zweifel
über die Unterſtützung der Petersburger Meerengenpolitik
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367 Roman von A. M. Alten.
Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.

„Die arme Marie-Luiſe!“
Klaus erſchrak.

O

Denke dir nur, zwanzigtauſend Mark hat der
Major verloren. Die Nachricht davon hat ihm den
Schlaganfall zugezogen. Wir fanden den Brief oben
bei ſeinen Sachen in einer Schublade eben nur hin-
eingeſteckt, im Gegenſatz zu der ganzen ſonſtigen ſtren-
zen Ordnung. Und Marie-Luiſe ſagte mir auch, daß
er beſtändig von einem Briefe phantaſiert habe. Das
iſt ſchlimm für das arme Kind. Zur Not hätte ſie ja
leben können, wenn alles zuſammengeblieben wäre.
Aber wie ſoll es nun gehen? Er hat das Geld in
Jnduſtriepapieren angelegt, in einem Unternehmen,
das ſo völlig verkracht iſt, daß gerade nur ein paar
Prozent für die Gläubiger herauskommen. Die gan-
zen Jahre her hatten ihm die Papiere acht und neun
Prozent Zinſen gebracht, davon hat er dann noch
Hetnere Erſparniſſe gemacht, es war alles auf Heller
und Pfennig aufgezeichnet. Nun iſt das Kapital hin,
ſie wird das Haus verkaufen müſſen, obgleich ja
wenig genug dabei herauskommen wird. Wer kauft

hier ein ſolches Haus. Und dann, Klaus“,
rau Pfarrer Ewald ſah ihren Sohn fragend und

bekümmert an, „was iſt denn das mit dir und Marie-
Lutſe Es war doch ſo natürlich, daß ich ihr anbot,
zu mir zu kommen für die nächſte Zeit, wenigſtens
ſo lange, bis ſie ihre Entſchlüſſe gefaßt hatte. Aber
ſie wehrte ſich mit einer Heftigkeit dagegen, die mir
anz ſonderbar vorkam. Jhr ſeid doch immer gute
reunde geweſen, und ſie weiß doch, daß ſie bei

mir gut aufgehoben iſt, es wäre doch in dieſem Fall
das einzig Nichtige. Von heut auf morgen kann ſie
ſich doch nicht über ihr künftiges Leben entſcheiden.

Lozu denn überhaupt eine Entſcheidung. Ach Klaus,
ich hatte gedacht“, Betrübnis und Kümmernis ließen
ſie ganz vergeſſen, daß ſie Klaus gegenüber nicht an
die Sache hatte rühren wollen „ich hatte gedacht,
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Marie-Luiſe und du, ihr ſolltet ein Paar werden.

während von „potentiellen Rüſtungsmitteln“. Mit dieſem
Ausdruck bezeichneten ſie die finanziellen, konſtitutionellen

Be lund induſtriellen Hilfsmittel, die einer Regierung, die die
Und ganze Nation zu mobiliſieren gewillt iſt, zur Verfügung ſteht.

Schon damals im Dezember konnte man einen raſchen Blick in
die Abgrundtiefe Problems tun und dann ging man
auseinander in der Hoffnung, daß die engliſch-franzöſiſchen
Gegenſätze bis Mitte Februar etwas von ihrer Schärfe ein
büßen würden. Das iſt nun allerdings nicht erfolgt. Vor
allem hatte man in an den entſcheidenden Stellen

Sorgen. Für Frankreich trat notgedrungen
in den erſten Monaten des Jahres 1926 die äußere Politik
vor den dringenden Sorgen der finanziellen Kriſis zurück.
Aber auch in London war man nicht weiter gekommen, vor
allem deshalb, weil das Mißtrauen, daß man gegen Moskau
hegt, inzwiſchen immer wieder neue Nahrung bekommen
hat.

Aus den Geſprächen mit den einſchlägigen Politikern in
Paris hört man die Befürchtung heraus, die Regierung des
Deutſchen Reiches werde verſuchen, auf der Konferenz der
Theorie zum Siege zu verhelfen, nach der die ehemals
alliierten Länder auf Grund des Friedensvecr-
trages verpflichtet ſeien, Verhältnis zur deut-
ſchen Abrüſtung ihre eigenen militäriſchen
herabzuſetzen. Die deutſche Abrüſtung wird gerne als eine
Folge der Friedensverträge bezeichnet. Ob der deutſche Stand-
punkt damit geſchwächt wird, bleibt immerhin eine Frage.

Zweifellos iſt, daß gewiſſe Kreiſe des volitiſchen
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geringer Sorge entgegenſehen, weil ſie nach Locarno die
Ueberzeugungskraft der deutſchen Argumente befürchten.

Als ein Beruhigungsmittel gegen das Ueberhandnehmen
des deutſchen Einfluſſes gilt in Paris vorläufig noch die
Frage der Rüſtungen zur See, indem man glaubt, daß dieſe
Frage in den Händen von geſchickten Diplomaten zu einer
unſchätzbaren Waffe der franzöſiſchen Politik gemacht werden
kann.

Das Kleiclungsſtückk der Kepubliß,
Die Republikaniſche Beſchwerdeſtelle hat einen neuen

Weſenszug der deutſchen Republik entdeckt. Getreun ihrer
Ueberlieferung, alles Unrepublikaniſche gebührend zu brand
marken und damit für Abſtellung zu ſorgen, hat ſie an das
Provinzialſchulkollegium der Provinz Brandenburg und von
Berlin folgendes Schreiben gerichtet:

Auf Grund des Art. 126 der Reichsverfaſſung erheben
wir hierdurch Beſchwerde und erbitten höflichſt eine amt-
liche Unterſuchung folgenden Mißſtandes, den wir leider erſt
jetzt der dortigen Behörde zur Kenntnis bringen können,
weil umfangreiche Vor-Ermittelungen geſchwebt haben:

An dem Reform-Realgymnaſium in Wittenberge iſt ein
Herr Studienrat Grunow tätig, welcher zu der vom
Gymnaſium in Wittenberge veranſtalteten Verfaſſungsfeier
am 11. Auguſt 1925 die Stirn hatte, in einer alten Joppe
(Hört! Hört!), die anſcheinend gefärbt und umgearbeitet
(Unglaublich!) iſt, wahrſcheinlich aus einem Militärkoſtüm
herrührt, zu erſcheinen. Der Rock iſt in der Oeffentlichkeit
jekannt und trägt zur Erheiterung der Bevölkerung viel
bei. Bei der bekannten und von Grunow ſtark betonten
völkiſchen Einſtellung iſt gar kein Zweifel darüber möglich,
daß Herr Grunow die Abſicht gehabt hat, die verfaſſung-
mäßig feſtgeſtellte republikaniſche Staatsform zu provozie-
ren. Außerdem benutzt er ſeinen Einfluß u. a. dazu, mög-
lichſt viel Propaganda für einen neügegründeten anti-ſe
mitiſchen Turnverein zu machen, der ein Hakenkreuz als
Abzeichen trägt. Wir bitten höflichſt, ſchärfſtes Einſchreiten
gegen Herrn Grunow zu veranlaſſen. Einem gefl. Beſcheide
ſehen wir gern entgegen.

Republikaniſche Beſchwerdeſtelle

J. A.:
gez. Falk, Sekretär.

Nun iſt es heraus: wer ärmlich gekleidet geht, iſt Reak-
tionär, Monarchiſt, Verbrecher. Mehr noch, er „provoziert
die verfaſſungsmäßig feſtgeſtellte republikaniſche Staats-
form.“ Nur der Frack des Boulevard-Kavaliers, das
Dekollete der Lebedame, kurz die Kennzeichen der immer ge-
deihenden goldenen Jnternationale haben die Berechtigung,
der armen deutſchen, wie es ehemals hieß, proletariſchen Re
publik die nötige Folte zu geben. Und mit welch krimi
naliſtiſcher Gewiſſenhaftigkeit die ärmlichen Eigenſchaften des
profeſſoralen Kleidungsſtück feſtgeſtllt ſind! Nun wiſſen wir
es wenigſt Glanz und Ueppigkeit machen den waſch-
echten Republikaner aus, die Geſinnung darf ſich allerhöchſtens
in dieſes Charakteriſtikum einhüllen laſſen. Oder ſagen wir
es ruhig: der Barmatſtil ſoll wieder auferſtehen, von ihm
kann ſich kein Republikaner leich Herzens trennen. Doch
eine Frage noch: Wie iſt es aber mit den berühmten Nackt-

Die republikaniſche Be-
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kulturen moderner Schulreformer? Die
ſchwerdeſtelle propagiert den Frack. Jene aber Wir
wagen das Thema nicht weiter auszuſpinnen, glauben aber
mit der Beſchwerdeſtelle, daß die ganze Angelegenheit un-
zweifelhaft zur „Erheiterung der Bevölkerung viel beitragen
wird.“

militäriſchen Frankreichs der kommenden Konferenz mit nicht

So feſt hatte ich darauf gehofft und ſo beſtimmt „Jch habe ſie lieb.“
ſchien mir das alles ſchon, und nun? Lieber Junge, Frau Ewald atmete erleichtert auf.

J ir en nich J »ſchehor ſt e 17Klaus machte ein gequältes Geſicht. Warum willſt du es ihr denn nicht ſagen
„Zwiſchen Marie-Luiſe und mir gar nichts, Mama, „Frage mich nicht, Mama, ich bitte dich, ich könnte

ich verſichere dich.“
„Gar nichts?““ Frau Ewald ſtarrte ihren Sohn

ratlos an und ſchüttelte den Kopf. „Dann begreif ich's
nicht, dann kann ich mir nur eins denken. Sie hat
in Berlin irgendein anderes Jntereſſe bekommen.“

„Nein!“ rief Klaus heftig. „Sicherlich nicht.“
„Du ſagſt das ſo beſtimmt, aber wer weiß denn,

was in einem Mädchenherzen vorgeht. Und daß dieſer
Volontär, dieſer Enno Boyſen ſo plötzlich in Haſſel-
rode auftaucht, das erſcheint mir doch auch höchſt merk-
würdig. Leute ſeines Schlages pflegen doch ſonſt keine
plötzliche Leidenſchaft für Landwirtſchaft zu entwickeln.
Als Marie-Luiſe mir davon erzählte, ſchien es mir
gleich ſonderbar, ſie hatte ja freilich nur ganz ohne-
hin davon geſprochen, aber der Schmerz um ihren
Vater mag ja auch jedes andere Gefühl augenblick-
lich zurückgedrängt haben.“

„Mama, ich verſichere dich, es iſt nichts daran,“
ſagte Klaus gequält.

„So, alſo es iſt nichts daran, und mit Marie-
Luiſe haſt du nichts gehabt, dann hilf du mir, ſie
umſtimmen, damit ſie zu mir kommt. Und wenn es
vielleicht nur eine mädchenhafte Scheu von ihr ſein
ſollte, zu deiner Mutter zu gehen, ſo gibt es doch
einen ganz einfachen Weg. Werde einig mit ihr,
iſt ſie deine Braut, dann iſt es das natürliche, daß
ſie jetzt zu mir kommt.“

Klaus wurde bleich.
ſei „Jch kann nicht, Mama, es geht nicht, darf nicht
e n.

Ganz erſchreckt ſah die Mutter ihren Einzigen an.
„Kann nicht ſein, darf nicht ſein, Klaus, das

ſind ſchwere Worte. Sage mir nur eins, habe ich
mich geirrt, als ich glaubte, du liebteſt Marie-Lutſe7
Jch habe nie daran gerührt. weil ich den Dingen ihren
Lauf laſſen wollte, aber nun muß doch Klarheit ſein.“

Klaus Ewald ſenkte die Stirn und leiſe ſagte er:

dir es nicht ſagen.“
Frau Ewalds Geſicht wurde ernſt und traurig.
„Klaus es gibt nichts, was ein Sohn der Mutter

nicht ſagen könnte, und nichts, worin ſie ihm nicht
raten und helfen könnte, glaub' es nur, mein Junge.“
Dann durchfuhr es ſie wie ein plötzlicher Schreck.
„Klaus, du kannſt nichts getan haben, was dich von
Marie-Luiſe trennen müßte?“

Klaus Ewald ſchlang den Arm um ſeine Mutter
und küßte ſie.

„Nein, Muttchen, das nicht, vertrauſt du deinem
Sohn ſo wenig?“

Die alte Dame lächelte betrübt.
„Das nicht; aber was weiß ich denn im Grunde

davon, wie es um dein ganzes Leben beſtellt iſt,
Klaus. Darein müſſen wir Mütter uns ja fügen,
und wir tun es, wenn auch mit blutendem Herzen.
Vom Leben unſerer Söhne in der Welt da draußen
wiſſen wir ja nur das, was ſie uns mitzuteilen für
gut finden. Liegt's da nicht nahe, daß ich da den
Hinderungsgrund ſuche? Sieh, alles wäre ſo leicht,
ſo einfach, ſchlichtete ſich ſo ſelbſtverſtändlich, wenn
du Klarheit hätteſt. Sage mir nur eins, wünſchteſt du
nicht ſelber, daß Marie-Luiſe bei mir wohnte?“

Er ſtreichelte zärtlich der Mutter die Wange.
„Wo könnte ſie wohl beſſer aufgehoben ſein, als

bei dir, Mutterchen.“
„Du weichſt mir aus, Klaus.“
Er zuckte die Achſeln.
„Muttchen, ich weiß noch

das wünſchen dürfte.“
Sie ſah ihn ratlos und ängſtlich an.
„Wie ich ſolche Unklarheiten haſſe, mein Jungel!

Niemals kommt etwas Gutes dabei heraus, glaub'
es mir nur.“

Er nickte

nicht einmal, ob ich

(Fortſetzung folgt.)



Aus dem Alltag der ſowjetruſſtſchen Wirkſchaft
Von ruſſ. Dipl.Jng.

Am 7. November v. Js. wurde der 8. Jahrestag der
Aufrichtung der proletariſchen Diktatur in Rußland gefeiert,
über deren Ziele und Aufgaben Lenin ſeinerzeit ausführte:

„Der Sieg des Sozialismus über den Kapitalismus und die
Befeſtigung des Sozialismus iſt nur dann als geſichert anzu-
ſehen, wenn die proletariſche Staatsmacht, nach abſoluter
Unterdrückung jedes Widerſtandes von ſeiten der Ausbeuter.
die geſamte Jnduſtrie auf die Grundlage der Kollektivproduk-
tion ſtellt und ſich nach den Richtlinien der auf Elektrofizie
rung der Wirtſchaft aufgebauten Technik reorganiſiert; denn
nur hierdurch bietet ſich der Stadt die Möglichkeit, der rück
ſtändigen und zerſtäubten Dorfbevölkerung durchgreifende
Hilfe ſowohl in techniſcher als auch in ſozialer Hinſicht zu er
weiſen und ſomit die materielle Grundlage für eine koloſſale
Steigerung der land wirtſchaftlichen Produktion zu ſchaffen,
weil die kleinen Landwirte durch das Beiſpiel angeregt und
um ihres eigenen Vorteils willen zum kollektiven maſchinel-
len land wirtſchaftlichen Großbetrieb übergehen werden.“
(„Ekonvmitſcheskaja Shiſn“ Nr. 255 vom 7. 11. 1925.)

Da Lenin die Reorganiſation der Sowjet-Jnduſtrie nach
dem letzten Stande der Technik als Vorausſetzung für den
Sieg des Sozialismus über den Kapitalismus
wollen wir unter Berufung auf die „Ekonomitſches-
kaja Shiſn“, das offizielle Organ des Rates für Arbeit
und Verteidigung und des Oberſten Volkswirtſchaftsrates
der Union der Sozialiſtiſchen Sowjet-Republik, unterſuchten,
inwieweit die erwähnte Reorganiſierung der Jnduſtrie, von
der dem rückſtändigen Dorfe Hilfe kommen ſollte mit dem
Zwecke der Steigerung der land wirtſchaftlichen Produktion,
gelungen iſt.

Die vorgenannte Zeitung führt in Nr. 202 (1925) zwer
Tatſachen an, die von der Art der Bedienung des Dorfes
durch ſtaatliche Jnduſtrieunternehmungen beredtes Zeugnis
ablegen.

Der Leiter des Smolensker Hauſes der Bauern, Lwanoff,
ließ es ſich angelegen ſein, dem Vorſitzenden der „Beſonderen
Kommiſſion zur Hebung der Qualität der Erzeugniſſe“,
Trotzki, ein Zahnradvorgelege zu einer von der Charkower
ſtaatlichen Fabrik „Serp i Molot“ (Sichel und Hammer)
gebauten Pferdedreſchmaſchine nebſt einem Begleitſchreiben zu-
zuſtellen. Jm letzterem legte Lwanoff die Geſchichte dieſes un
tauglichen Vorlegers dar: Ein Bauer des Smolensker Gou-
vernements kaufte von der ſtaatlichen Niederlage für 250
Rubel eine Dreſchmaſchine des Werkes „Serp i Molot“. Es
ſtellte ſich alsbald heraus, daß die Maſchine ſchlecht montiert
war, die Vorgelege arbeiteten mangelhaft und die Zähne
nutzten ſich ungewöhnlich ſchnell ab. Die ſtaatliche Niederlage
verweigerte den Umtauſch der Maſchine und der Bauer war
gezwungen, ein neues Vorgelege anzuſchaffen, wofür er 17
Rubel bezahlen mußte. Der Agronom beim Hauſe der
Bauern meinte, daß derartige Fälle durchaus nicht ſelten
ſind; denn Klagen dieſer Art ſind auch ihm zu Ohren ge-
kommen, und zwar betrafen dieſe die Maſchinen von der
ſtaatlichen Fabrik Kommuna ſowie von anderen ſtaatlichen
Werken. Der Leiter des Hauſes der Bauern wies darauf hin,
daß die Erzeugniſſe der ruſſiſchen ſtaatlichen Werke infolge
ihrer bekannten Minderwertigkeit ein vollkommenes Miß
trauen zur heimiſchen Induſtrie wachgerufen haben, und daß
das unverſchämte Verhalten der ſtaatlichen Werke gegen
über dem geſchädigten Konſumenten nur geeignet iſt, die
lutorität der Sowjet-Wirtſchaftsorganiſationen, die die Land-

wirtſchaft bedienen ſollen, zu untergraben.
Die gleiche Nummer der „Ekonomitſcheskaja Shiſn“ berich-

tet von dem Kauf eines Getreidemähers der Firma Mac
Cormik bei der Moskauer landwirtſchaftlichen Kreditvereini-
gung. Eine landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft kaufte dieſen
Getreidemäher einſchließlich aller Speſen für den Preis von
400 Rubel. Bei der Montage des Mähers ergab ſich, daß man
es nicht mit einem Fabrikat der Firma Mae Cormkk zu tun
hatte, ſondern mit einem einheimiſchen Erzeugnis. Anſtelle der
üblichen zwei Meſſer war nur eines vorhanden; der Einzel-
öler fehlte, es fehlten Schrauben, Muttern, der Bolzen zur
Befeſtigung des Kaſtens mit Zubehör. Der
Schraubenſchlüſſel war durch zwei gewöhnliche erſetzt, welche

Die Bedeutung der Ditamine,
Von Regierungsrat a. D. Prof. Dr. Kempski,

Land wirtſchaftlicher Sachverſtändiger, Santiago, Chile.

„Jn Vorträgen, Aufſätzen und Unterhaltungen über Er-
nährungsfragen hört man ſeit einiger Zeit häufiger das Wort
„Vitamine“ fallen. Was hat man darunter zu verſtehen?
Eine gute Nahrung von Menſch und Tier muß aus hin-
reichenden Mengen nachſtehender Stoffe beſtehen: 1. Ei-
weiß, 2. Fett, 3. Kohlehydrate, 4. Mineralſtoffe, 5. Waſſer
und 6. Vitamine. Auch die Vitamine ſind alſo Nährſtoffe,
lebenswichtige Nährſtoffe. Sie ſind charakteriſiert durch die
Eigenſchaft, daß ſie ſchon in kleinſten Mengen wirkſam ſind.

Vor zwanzig Jahren wußte man von den Vitaminen noch
gar nichts. Jhre Exiſtenz und Bedeutung hat man erſt in den
beiden letzten Jahrzehnten erkannt. Aber auch heute noch
wiſſen wir nicht, wie ihre chemiſche Zuſammenſetzung iſt.
Noch nie hat man bis heute Vitamine in reiner Form
dargeſtellt. Sehr gut erforſcht ſind dagegen ihre phyſio-
logiſchen Wirkungen.

Nach dieſen Wirkungen unterſcheiden wir bis jetzt drei
Gruppen von Vitaminen: Vitamin A, Vitamin B, Vitamin C.
T Alle Vitamine werden in den Pflanzen gebildet und alle
Vitamine, denen wir in tieriſchen Subſtanzen begegnen (z. B.
in Milch, Butter, Lebertran uſw.) ſtammen letzten Endes
aus dem Pflanzenreich.

Wie ſchon angedeutet wurde, machen die Vitamine ſtets
nur einen verſchwindend kleinen Prozentſatz der pflanzlichen
Subſtanzen aus und ſie kommen keineswegs in allen Pflanzen
ſtoffen in demſelben Verhältnis vor. Weizen, Roggen, Hafer,
Gerſte und wekßer Mais z. B. enthalten nur ſehr wenig
Vitamin A, relativ viel Vitamin B und gar kein Vitamin
Grüne Luzerne und grüner Klee dagegen enthalten ſowohl
relativ viel Vitamin A als auch Vitamin B und C.

Praktiſch wichtig iſt, daß alle 3 Vitamine gegen hohe und
lang andauernde Erhitzung empfindlich ſind und durch ſie
zerſtört werden. Beſonders nachteilig wirkt Erhitzen unter
Druck. Am hitzebeſtändigſten iſt Vitamin A

Vitamin A iſt in Waſſer unlöslich, dagegen löslich in Oelen.
Die Vitamine B und C laſſen ſich in Waſſer löſen und deshalb
werden Stoffe, die der Auslaugung durch Regen ausgeſetzt

hinſtellte,

W. A. Burg Berlin.
zu den Muttern nicht paßten, ſo daß man genötigt war,
die Befeſtigung unter Zuhilfenahme einer Flachzange vorzu
nehmen. Der Rechen war plump gebaut und hatte gar keine
Aehnlichkeit mit dem echten Mac Cormik. Dagegen befand ſich
ſowohl auf der Maſchine ſelbſt als auch auf dem Verſchlag der
Stempel der Firma Mac Cormik. Nur der Briefumſchlag
mit Anleitung trug als Abſender die Adreſſe: Ljuberetzky
Sawod (xruſſiſches Werk in der Nähe Moskaus.)

Jn Nr. 216 (1925) berichtet die „Prawda“ (Die Wahr-
heit), das Zentralorgan der Moskauer Kommuniſtiſchen Par-
tei, über einen Fall, in welchem verſchiedene Verſuche, mit
einem Traktor ruſſiſchen Fabrikats zu ackern, ergeben haben,
daß derſelbe für dieſen Zweck überhaupt nicht verwendbar
war. Einmal lag es daran, daß die Lager ſich heiß liefen, ein
andermal trat Bruch in den Naphtazuführungsröhren ein,
oder aber der Traktor ſank in den Boden hinein, ſo daß die
Arbeit eines halben Tages abwechſelte mit Wochen der Un-
tätigkeit, während welcher der Traktor ſich in Reparatur
befand. Die Bauern verſuchten, den Traktor zum Druſch zu
verwenden, aber auch hierfür eignete er ſich nicht. Das Re-
ſultat der Unterſuchung war folgendes: Der Traktor kann

nur trockenen, harten Boden bearbeiten, während er auf
feuchtem Boden verſagt, weil er hineinſinkt. Jnfolge des
äußerſt veralteten Syſtems der Schmierung müſſen ſich die
Lager heiß laufen; ferner iſt es unvermeidlich, daß in das
Innere der Maſchine Staub und Schmutz eindringt, weil das
Anſaugen ohne Filter vor ſich geht, und endlich waren die

kupfernen Rohrleitungen derart brüchig, daß ſie vom Zittern
der Maſchine ſchon barſten. Die mit dieſem Traktor ge-machten Erfahrungen veranlaßten die Bauern des betref

fenden Bezirks, von den beabſichtigten Einkäufen an Ma-
ſchinen Abſtand zu nehmen.

Aber abgeſehen von der Erzeugung komplizierter land-
wirtſchaftlicher Maſchinen liegt bei den ſozialiſierten Werken

ruſſiſchen Urſprungs werden von den Bauern abgelehnt wegen
ihrer äußerſt minderwertigen Qualität.

vorgenannte Zeitung in Nr. 193 (1925). Die ſozialiſterten
Textilfabriken liefern der Bauernſchaft zum Preiſe von 7,50
Mark pro Meter ein Tuch, über deſſen Kurzlebigkeit man
ſich nicht zu wundern braucht, wenn man erfährt, daß
die Kette aus Baumwolle, der Schluß zu 40 Prozent aus
Naturherbſtwolle, 37 Prozent Kunſtwolle und 23 Prozent

Rückſtänden beſteht, in welchen letzteren ſich wiederum ein
bedeutender Prozentſatz Kunſtwolle befindet, die derart kurze
Faſern aufweiſt, daß ſie während des Tragens auseinander
gehen. Das Sowjet- Schuhwerk iſt nicht beſſer beſchaffen.
Die „Prawda“ gibt in Nr. 216 (1925) der Klage eines
Arbeiters Raum, der ein Paar Schuhe im Verkaufsgeſchäft
der ſtaatlichen Schuhfabrik Kommuna in JwanowoWos-
neſſensk (bei Moskau) für 10,75 Rubel (etwa 23 Mark)
erſtanden hatte, bei denen die Sohlen aus Karton beſtanden.

Aus den angeführten Tatſachen läßt ſich doch füglich der
Schluß ziehen, daß der Verſuch der Reorganiſation der

und ebenſo die Befeſtigung des wirtſchaftlichen Kontaktes
der Staatsinduſtrie mit der Landbevölkerung mißlungen
iſt.
Der Aeußerung des berühmten engliſchen Nationalökono

mens John Maynard Keynes, der vor kurzem Rußland
beſucht und der Frage der Wirtſchaftlichkeit der ſozialiſterten
Produktion beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet hat, bleibt

ſchaſt hinzuzufügen. Seine Meinung lautet: „Was die wirt-
ſchaftliche Seite betrifft, ſo kann ich nicht ſehen, daß der ruſ

Mſiſche Kommunismus auch nur den kleinſten Beitrag von
geiſtigem Jntereſſe oder wirtſchaftlichem Wert zur Löſung
unſerer wirtſchaftlichen Probleme geliefert hat. Jch glaube
nicht ß er einen Tei ützlicher wirtſchaftlicher Technik proJ c z Kilogramm zur Verfügung. Die Weizeneinfuhrſumme vonwir wollten, mit gleichem oder größerem Erfolg in einer
enthält oder auch nur enthalten könnte, den wir nicht, wenn

Geſellſchaft anwenden könnten, die alle Merkmale, ich will

enthält.
h

britiſchen bürgerlichen Jdeals

h e
waren, z. B. verregnetes Heu, die Vitamine B und C zum
großen Teil verloren haben.

Alle land wirtſchaftlichen Produkte, die ausgelaugt ſind
oder die lange Zeit hohen Temperaturen ausgeſetzt worden
ſind, ſind vitaminfrei oder mindeſtens vitaminarm. Da-
gegen enthält Butter ſehr viel Vitamine, und Milch, die
nur kurze Zeit aufgekocht oder die paſteuriſiert iſt, enthält

hefe iſt ſehr reich an Vitamin B und Lebertran ſehr
reich an Vitamin A. Daraus erklärt ſich zu einem Teil

Kindesalter. (Rhachitis, „Engliſche Krankheit“).

alle grünen Salate bereichern unſere Nahrung in wertvoller
Weiſe mit Vitaminen. Gar keine Vitamine enthalten dagegen
alle feinen weißen Mehle und polierter Reis. Das ſoll
natürlich nicht heißen, daß dieſe Nahrungsmittel gering-
wertig ſind, es ſoll nur heißen, daß man für Viel-

das, was dem einen Nahrungsmittel an Nährſtoffen fehlt,
durch gleichzeitige Aufnahme anderer Nahrungsmittel, die
reich an dem Fehlenden ſind, zu ergänzen.

Wenn Menſchen und Tiere dauernd eine Nahrung erhalten,
die nicht das nötige Quantum von Vitaminen enthält, ſo tritt
zweierlei ein: 1. Das Wachstum kommt zum Stillſtand, das

nungen ein Dieſe Krankheiten, verurſacht durch Vitamin-
mangel, heißen „Avitaminoſen“.

Fehlt Vitamin A, das „antirhachitiſche Vitamin“, dau-
ernd, ſo zeigt ſich u. a. eine Augenerkrankung, die zum
Verluſt der Sehkraft führen kann. Schafe z. B. die monate-
lang einſeitig und ohne Beigabe von Rüben, Silofutter uſw.
bloß mit Stroh ernährt worden waren, das faſt gar keine
Vitamine mehr enthält, erkrankten maſſenweiſe an Xerbo-
phtalmie und erblindeten in großer Zahl. Alle Tiere,
die Vitamin A-arm ernährt werden, ſind prädisponiert für
Rhachitis und ſind außerdem beſonders wenig widerſtandsfähig
gegen Jnfektionskrankheiten. Die natürliche Schutzkraft des
Körpers iſt vermindert. Wichtig iſt, daß nach den neueſten
Verſuchen, die Dr. Harry Steenbock, Prof. der Agrikultur-
chemie an der Univerſität Wisconſin, U. S. A. ausgeführt
hat, vitamin A- arme Nahrungsmittel, die man

auch die Herſtellung einfacher Geräte im argen. Senſen

Wie es mit anderen Jnduſtriezweigen ſteht, beſchreibt die

Induſtrie nach den Prinzipien der kollektiven Großproduktion

t bekannten, aus Mehlen und anderen vitamin Aarmen Stoffen
ſeine gute Wirkung bei gewiſſen Entwicklungsſtörungen im zuſammengeſetzten Kindernährmittel durch ſolche Beſtrahlung

Zu den vitaminreichſten Früchten gehören die Tomaten, auch

ſeitigkeit der Ernährung zu ſorgen hat, um

Gewicht nimmt ab. 2. Es treten Krankheitserſchei

Theoretiſch zum mindeſten gibt es meines Erachtens keinen
wirtſchaftlichen Fortſchritt, zu deſſen Durchführung die Re
volution eine notwendiges Mittel iſt. Anderſeits haben wir
alles zu verlieren bei der gewaltſamen Herbeiführung von
Veränderungen. Unter den weſteuropäiſchen induſtriellen Be
dingungen würde die Taktik der roten Revolution die ge
ſamte Bevölkerung in einen Abgrund von Armut und Tod
ſtürzen.“

Die Schwierigkeiten des Kabinetts Briand.
Paris, 10. Febr. Jn der Beurteilung der geſtrigen Kam-merſitzung ſind die Morgenblätter darüber einig, daß ſich

Frankreich einer der ernſteſten Stunden der inneren Entwick
lung nähert.

Der „Figaro“ iſt der Anſicht, das Preſtige der Regierung
habe geſtern beſonders dadurch, daß ſelbſt Kabinettsmitglieder
gegen die Regierung ſtimmten, einen ſchweren Schlag er
itten. Das Kabinett ſei in einen politiſchen Kon-

flikt mit dem gemäßigten und in einen finanziellen
Konflikt mit dem Kartell geraten.

„Echo de Paris“ ſagt, die Regierung ſei in ſich uneinig,
dieſer Zuſtand müſſe zu einer Kriſe führen.

Das „Journal“ glaubt, daß unter dieſen Umſtänden das
Budget niemals zur Annahme gelangen werde.

Von den Blättern. des Kartells wird die Lage günſtigerbeurteilt. Man erwartet, daß es in der Finanzrommiſſion
zu einer Einigung mit dem Finanzminiſter kommen wird
und weiſt auf die lange Beſprechung hin, die Herriot
geſtern abend mit Doumer und mit Malvy hatte.

Drummond iſt entzückt.
Köln, 10. Febr. Der Generalſekretär des Völkerbundes er-

klärte dem Genfer Vertreter der „Kölniſchen Zeitung“ u. a.
„Seit dem Beſtehen des Völkerbundes iſt es das erſtemal, daß
der Rat der Einberufung einer außerordentlichen Völker
bundsverſammlung ins Auge zu faſſen hat. Die Tatſache
beweiſt, welche große Bedeutung die Mitglieder des Völker

bundes der Aufnahme Deutſchlands beimeſſen und wie leb
haft ſie wünſchen, ſobald wie möglich die volle Mitarbeit
Deutſchlands zu gewinnen. Deutſchland iſt ja in Genf
kein Fremdling mehr. Jch brauche nicht mehr daranzu erinnern, daß deutſche Vertreter ſeit langem an zahlreichen
Völkerbundskonferenzen teilnahmen, in mehreren ſtändigen
Organen des Bundes ſitzen und erfolgreich in ihrer Arbeit
mitwirken. Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
wird die Zuſammenarbeit noch vollkommener geſtalten tm
Intereſſe der Eintracht unter den Nationen. Jch kann daher
heute meine lebhafte Freude über das große Ereignis aus
ſprechen, was der deutſche Antrag auf Eintritt in den Völker
bund bedeutet. Jch bin daher ſicher, die Gefühle des Völker
bundes auszuſprechen.“

t r a vanAus Stadt uns Amgebung
Was will die Roggenbrotbewegung?

Unter der Ueberſchrift: „Was will die Roggenbrotbewe
ung?“ veröffentlicht der „Tag“ beachtenswerte Ausführun
n von Charlotte Mühſam-Werther, Mitglied des Reichs

wirtſchaftsrates. Es heißt darin:
Die Roggenbrotbewegung iſt eine Ve rbraucherbe-

wegung. Bei der Fortdauer der bisherigen Weizenbevor-
gung wird Deutſchland über die rieſigen, durch das Dawes-

abkommen nötigen Ausgaben hinaus jährlich noch freiwillig
it der gewaltigen Sümme von 600 bis 700 Millionen
dark an das Ausland tributpflichtig. Sind wir für einen

jolchen Luxus noch reich genug? Wenn wir als Vornehmtuerei
der wegen einer von beſtimmten Wirtſchaftskreiſen mit Vor-

bedacht künſtlich geförderten Geſchmacksrichtung den Weizen
auf Koſten des Roggens weiter unnötig bevorzugen, dann
verbraucht der Deutſche im Durchſchnitt jährlich 75 Kilo
gramm Weizen. Selbſt nach der neuen reichen Jnlandsernte
ſtehen aber auf den Kopf nur 48,9 Kilogramm zur Ver
fügung. Es muß alſo eine Unmenge Weizen eingeführt
werden, während der überſchüſſige inländiſche Roggen in
den Schweineſtall wandert. Die Roggenbrotbewegung macht

darauf aufmerkſam, daß der Vorkriegsverzehr an Brotge-
treide rund 167 Kilogramm je Jahr und Kopf ausmachte.

600 bis 700 Millionen wird alſo unentbehrlich, ſobald wir
unſere Ernährung wieder etwas mehr der Lebensweiſe unſerer

engliſche nicht ſagen des individualiſtiſchen Kapitalismus des 19. Jahr Vorfahren anpaſſen, die dabei wahrlich nicht ſchlecht gefahren
hunderts, aber des ſind.

h e äää T 2einem Sonnenbad oder anderer geeigneter
Beſtrahlung ausſetzt, die Fähigkeit erhalten,
die Entſtehung rhachitiſcher Erſcheinungen
ebenfalls zu verhindern und bereits eingetretene
Rhachitis genau ſo zu heilen, wie der Genuß von Nahrungs-
mitteln, die reich an Vitamin A ſind, das zu tun vermag.

Prof. Steenbock arbeitet mit ultravioletten Strahlen einer
die Vitamine ebenfalls noch faſt ohne Verluſte. Trocken CooperHewittQueckſilberdampflampe mit Quarzplatten und

hat nicht nur Mehle, Kochfette, Margarine, ſondern auch die

in antirhachitiſchem Sinne wirkſam gemacht. Hinreichend
erklärt ſind die Beobachtungen von Steenbock bis heute
noch nicht. Doch ihre Richtigkeit ſteht feſt.

Mit der Erforſchung dieſer Aktivierungserſchei
nungen, die große praktiſche Bedeutung haben, und mit
der Erforſchung der Vitaminfrage überhaupt beſchäftigen
ſich in beſnders verdienſtvoller Weiſe Prof. Dr. Arthur Scheu-
nert von der Univerſität Leipzig und der bekannte Münchner
Gelehrte Prof. Dr. Wilh. Kinzel, der in ſeinem epochemachen-
den Werk über die Silos in Deutſchland auch die Bedeutung
andeutete, welche die Ernährung der Milchkühe mit hochwerti-
gem, vitaminreichem Silofutter für die Wiedererſtarkung der
durch die Kriegs- und Nachkriegs- Ernährung ſchwer geſchä-
digten deutſchen Jugend haben würde.

Fehlt Vitamin B, das „antineuritiſche Vitamin“, dau-
ernd, ſo zeigen ſich Lähmungserſcheinungen und Krämpfe. Die
gefürchtete BeriBeri- Krankheit wird durch das Fehlen an
Vitamin B verurſacht. Fehlt Vitamin C dauernd, ſo
treten ebenfalls Krankheitserſcheinungen ein. Der Skorbut
der Seefahrer gehört zu ihnen. Da friſcher Zitronenſaft be
ſonders viel Vitamin C enthält, ſo haben wir die Erklärung
der alten Erfahrung, daß Skorbut am ſchnellſten durch reich
lichen Genuß friſchen Zitronenſaftes geheilt wird.

Verhindert werden alle hier berichtetenSchädigungen durch Vermeidung einſeitiger
Ernährung. Nahrhafte abwechslungsreiche Koſt unter ge
nügender Beteiligung von Obſt, grünen Salaten und friſchem
Gemüſe bei Menſchen und von Grünfutter aller Art, Grün-
futterſilage, friſchen Rüben uſw. bei unſeren Tieren ſichert
vor aller Gefahr.



Fleiſchbeſchau für Hausſchlachtungen.
Auf Grund einer neuen Regierungs Polizeiverordnung

unterliegen jetzt auch das Rindvieh im Alter bis zu 3 Mo-
naten, Schweine, Schafe, Ziegen, Pferde und Hunde, die für
den Privatbedarf geſchlachtet werden, vor und nach der
Schlachtung einer amtlichen Unterſuchung. Jm hieſigen
Stadtbezirk wird die Fleiſchbeſchau bei Hausſchlach tun-gen durch die Tierärzte De Herfurth und Günther
ausgeführt. Die Stadt iſt in zwei Bezirke eingeteilt.

Der erſte Bezirk (Tierarzt Dr. Herfurth, Teichſtr. 3/5)
umfaßt folgende Straßen: Teichſtr., Gotthardtſtr Gr. Ritter-

Entenplan, Markt, Roßmarkt, Saalſtr., Mühlſtr.,
orwerk, Kurze Straße, Obere Breite Straße, Breite Straße,

Sixtiberg, Gr. und Kl. Sixtiſtr., Schmale Str., Kreuzſtr.,
Seitenbeutel, An der Geiſel, Johannisſtr., Sand, Wagnerſtr.,
Halbmondſtr., Preußerſtr., Hirtenſtr., Leunger Str., Weißen-
felſer Str., Sedanſtr., Blumenthalſtr., Manteuffelſtr., Sied-
lung am Ledigenheim, Kleiſtſtr., Roonſtr., Nulandtſtr.,
Naumburger Str., Bürgergarten, Feldſchlößchen, Birkenweg,
Ulmenweg, Weidenweg, Geuſaer Str., Fliederweg, Gartenſtr.
Roſenweg, Gutenbergſtr., Clobikauer Str., Ottoweg, Rektor-
Blockſtr., Annenſtr., Steinſtr., Luiſenſtr., Friedrichſtr., Peſta-
lozziſtr., Thietmarſtr., Brotuffſtr., Lauchſtädter Str., Gut Ru-
ſchesfelde, Huth's Baumſchule, Moltkeſtr., Roter Feldweg,
Roter Brückenrain, Bismarckſtr., Damaſchkeſtr., Reinefarthſtr.,
Eiſenbahnſtr.

Der zweite Bezirk (Tierarzt Günther, Preußer-
ſtraße 20) umfaßt alle übrigen Straßen des Stadtbezirkes.

Die Tierbeſitzer werden darauf hingewieſen, daß ſie die
Schlachtungen zwei Tage vorher bei dem Tierarzte ihres Be-
zirkes in deſſen Wohnung anzumelden haben. Die Anmeldung
zur Trichinenſchau erfolgt nach wie vor im Fleiſchbeſchau
amte, Mühlſtraße.

An Gebühren für die tierärztliche Unterſuchung ſind zu
zahlen für ein Schwein 1 Mark, für ein Kalb 0,82 Mark,
ür ein Schaf oder eine Ziege 0,65 Mark, für ein Rind 2,75

Mark, für einen Hund 0,65 Mark. Die Gebühren ſind direkt
an die Tierärzte zu zahlen.

Einſprüche der Landwirte
gegen die Steuerveranlagung.

Jn derz1 Angelegenheit der Bearbeitung der Einſprüche
von Landwirken gegen die Veranlagung zur Einkommenſteuer
hat der Reichsfinanzminiſter auf eine diesbezügliche Anfrage
von Mitgliedern der Deutſchnationalen Fraktion folgende
Anweiſung an die Landesfinanzämter herausgehen laſſen:

Jn einem Runderlaß vom 22. Oktober 1925 habe ich
Beſtimmungen zur Erzielung einer gleichmäßigen Beſteue-
rung buchführender und nichtbuchführender Landwirte ge
troffen und dabei u. a. empfohlen, ſchon vor der Sitzung
des Steuerausſchuſſes Vertreter der Gemeinden und zuverläſſige ausübende Landwirte zu hören. Das ſoll in einzelnen

r nicht zweckentſprechend geſchehen ſein. Jn
olchen Fällen ſind die Einſpruchentſcheidungen für die

Sitzungen der Steuerausſchüſſe in der Weiſe vorzubereiten,
daß zunächſt der Vertreter der Gemeinde und ein oder zwei
zuverläſſige ausübende Landwirte als Sachverſtändige über
die Wirtſchaftsverhältniſſe der betreffenden Gemeinden ſo
wie darüber befragt werden, ob die Steuerfeſtſetzung bei den
einzelnen Pflichtigen nach den Durchſchnittsſätzen vorgenom-
men werden kann, ob die untere Rahmengrenze des Durch-
ſchnittsſatzes in Frage kommt oder in welchen Maße vom
Durchſchnittsſatz abzuweichen iſt. Wo die Steuerausſchußbe-
zirke ſo klein ſind, daß die Mitglieder die Verhältniſſe der
einzelnen Landwirte genau kennen, kann die Vorbeſprechung
auch mit den Steuerausſchußmitgliedern vorgenommen werden

h

gehilfen Verband

zugefügt

werde, die Reparationsleiſtungen auf die Dauer voll zu er-

von Berlin abgereiſt. Sie war von einer amerikaniſchen Film-
geſellſchaft auf Grund ihres letzten Debüts in dem Film
„Varietee“ für einige Filme nach den Vereinigten Staaten
verpflichtet worden. Lya de Putti wollte ihre Reiſe an-
treten, zunächſt ſich aber noch einige Tage in Paris
aufhalten. Eine bekannte Berliner Modefirma, von
der Lya de Putti ihre Toiletten bezog, hatte von der plötz
lichen Abreiſe der Filmſchauſpielerin Kenntnis erhalten und
einen Pfändungsbefehl wegen eines Schuldbetrages
von über 100000 Mark erwirkt, der ihr telegraphiſch
nach Paris nach geſandt wurde. Als Lya de Putti
mit dem Warſchau-- Pariſer Expreßzug auf dem Nordbahnhof
in Paris eintraf, iſt der Pfändungsbefehl prompt präſentiert
und ihr bedeutet worden, daß ſie die Reiſe einſtweilen
nicht fortſetzen könne. Ob Lya de Putti bis zur Regelung
ihrer finanziellen Angelegenheiten in Paris bleibt oder nach

nicht feſt.Berlin zurückkehren wird, ſteht noch
Eine Ohrfeige mit tödlicher Wirkung. Am Weihnachts

abend war der Kaufmann Walter Weihe in ein Lokal
in Berlin-Friedenau gekommen. Er war angeheitert und
hatte bald mit dem Wirt und den Gäſten Streit ange-
fangen. Einer der Gäſte, der Kraftwagenführer Grunau,
verbat ſich das. Daraufhin ging Weihe auf ihn los. Es
kam zu einem Ringkampf, in deſſen Verlauf Grunau vom
Weihe eine Ohrfeige bekam. Der getroffene Grunau ſtürzte
zu Boden und verlor das Bewußtſein. Aus dem Ohr quoll
Blut. Man ſetzte ihn auf einen Stuhl, und nach einiger Zeit
ging er hinaus. Da er nicht wiederkam, wollte der Wirt
nachſehen, was geſchehen ſei. Er fand ihn bewußtlos
im Korridor liegen. Grunau kam ins Krankenhaus und
ſtarb bald. Er hatte einen Schädelbruch und eine Gehirn-
blutung erlitten. Weihe war nun wegen Körperverletzung mit
Todeserfolg angeklagt. Er behauptete, daß er total betrunken
geweſen ſei und bedauerte die Folgen ſeiner Ohrfeige, die
er nicht beabſichtigt hätte. Der Angeklagte wurde zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt.

Kaufmannsgehilfentagung in Raumburg.
Naumburg, 11. Februar. Der Deutſchnationale Handlungs-

veranſtaltete hier den 20. Kreistag des
Kreiſes Halle, dem eine ſtark beſuchte öffentliche Kaufmanns-
gehilfen- Kundgebung voranging. Dem Landtagsabgeord neten
Heidenreich, der die Kundgebung eröffnete, war es
möglich, unter einer ganzen Anzahl von Ehrengäſten auch
den bekannten Vorkämpfer der deutſchen Sozialpolitik, Graf
von Poſadowsky-Wehner, zu begrüßen. Nach der
Begrüßung gab Herr Heidenreich Herrn Paul Feger-
Berlin das Wort zu ſeinem Vortrag „Sanierungskriſe

Reparation Wiederaufbau
Der Redner verſtand es, ſeine Aufgabe voll und ganz z u

löſen. Jn 11 ſtündigem Vortrage legte er die hauptſäch-
lichſten Aufgaben dar, die das deutſche Volk und die Ge-
werkſchaften zu löſen haben. Er führte die Zuhörer noch-
mals zurück in die ſchreckliche Jnflationszeit und beleuchtete
in treffenden Worten die Urſache und Auswirkung dieſer
Periode. Er begründete ausführlich die Schäden, die der
Volkswirtſchaft durch die heutige Finanzpolitik der Banken!

werden und warnte vor allem davor, die Geld
herrſchaft als den alleinigen beſtimmenden Faktor des deut
ſchen Wirtſchaftslebens anzuſehen. Die breite Maſſe der
Arbeitnehmer ſei es, die die deutſche Wirtſchaft ſtützt. Er wies

tie Jbeſonders auf die Not des Angeſtelltenſtandes hin.

führte aus, daß es dem deutſchen Volke. nicht möglich ſein

wenn ſie im Hauptberuf ausübende Landwirte ſind. füllen. Trotzdem oder vielleicht gergde deshalb dürfe man
die Hoffnung nicht aufgeben, daß Deutſchland früher oder

5 ſpäter von dieſen Laſten einmal befreit werde. ieFrrnſprech-Dachgeſtänge für Hochantennen. Wie bereits Meiteren Ausführungen behandelten dann die Mittel r

J r il a t d ch K e So 5 r r n m 4 J C C l bſprech Freileitungen durch Kabel zu erſetzen. Infolge dieſer warnte hier die Arbeitgeber eine Beſſerung der wirtſchaft
Verkabelung wird eine große Zahl von Dachgeſtängen über
flüſſig und die Reichspoſt will ſie abbauen. Da dieſe Ständer
eine günſtige Gelegenheit zur Befeſtigung der Luftleiter
bieten, mag bei vielen Funkfreunden der Wunſch beſtehen
daß dieſe Dachſtänder als Stützvunkte für ihre Hochantennen
erhalten bleiben. Wie wir erfahren. beſteht dieſe Möglichkeit.
Auf beſonderen Antrag an das Telegraphenbhauamt können
die Geſtänge von Funkfreunden unter Umſtänden erworben
werden und bleiben dann ſtehen.
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La de Puttis Reiſe mit Hinderniſſen. Die Berliner Film
ſchauſpielerin Lya de Putti, die erſt vor kurzem durch
einen myſteriöſen „Fenſterſturz“ von ſich reden machte, iſt
wie berichtet, vor zwei Tagen ziemlich ſang- und klanglos

h h e 55 Tr J r S J e erKurigſes gus zwoi Jjahrhunderten,
Geſammelt von Dr. W. Freytag.

Wie klagt heute die ganze Welt über Modetorheéiten,
die ſchier kein Ende nehmen und ſich beileibe nicht nur in
Bubiköpfen, Plättbrettſchlankheit und Damen-Monoeles
äußern. Da iſt es denn recht erbaulich, ſchon aus Urväter
tagen die gleiche Litanei herüberſchallen zu hören. So heißt
es in einem Gutachten des Geiſtlichen Miniſteriums zu Lü
beck, datiert vom 2. September 1675, u. a. „Jſt alſo über
unterſchiedliche Sünden wider die H. Zehen Gebot nachfolgen
des geklagt worden, daß inſonderheit das Laſter der Hoffarth
immer mehr einreiße. Kaufleute wollen Edelleute ſein, es
gehe kein Monat fürbei, da nicht die Frauen neue Muſter in
sKleidungen erdenken die krauſigen Haare um die Spitzen
unterzulegen, die kommen wieder auff, an den Schwitztüchern
und Mänteln. Das ſei ein heimlich Diebſtahl. Ratsherren und
Ratsweiber tragen ſolche auf Hochzeiten, denen folgen der
Kaufleute Weiter nach. Bei der Tauffe kämen die
Weiber in ſo großer Pracht, oft wie die Tänt
Zzerin zu einer Comödie Was hätten jedoch
die ehrwürdigen Herren geſagt, wenn ſie die Kunde vernom
en hätten, daß im Jahre des Heils 1926 eine Nonne,
ger Moreia Gregori, ſogar als Revue-Prima-Donna auf-

ritt?
Auch die aufflammende Tanzwut und das Komödien-

ſpielen ſtimmten die Herren ſehr bedenklich. Das beweiſt
folgende Entſchließung vom 18. Januar 1683: Herr M.
Hopmann und H. Erasmi ſind abgeordnet worden, an H.
Bürgerm. Rittern zu gehen und anſuchung zu thun 1.) wegen
der franzöſiſchen Bälle und Nacht-Tänze ſo allhier
von etlichen Patrizier wollten eingeführt werden, weil ſolche
zis nova und von böſer conſequenz daß auch die andern
Bürger leicht nachfolgen und dadurch zu böſen Sitten Anlaß
gegeben würde, Vorſorge zu tragen, damit ſolche nicht weiter
einreißen möchten. 2.) wegen deß auf dem Markte faſt in

die an und für ſich ſchon geringe Kaufkraft des deutſchen

winden

Schlußwort und wies darauf hin
möglich ſei, wenn die Gegenſätze zwiſchen Arbeitgeber- und
Arbeitnehmertum überbrückt werden.

Dieſer öffentlichen Kundgebung ſchloß ſich dann der 20.
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merkung „So etwas hat die Welt noch nicht geſehen!“ Jeden

lichen Lage durch Produftionsverbilligung auf Koſten weiter
Arbeitnehmerkreiſe herbeiführen zu wollen. Dadurch werde

Volkes noch mehr verringert. Nur eine Hebung der Kauf-
kraft innerhalb Deutſchlands könne die Wirtſchaftskriſe über-

helfen. Er brachte an dieſer Stelle Ausführungen
einiger Arbeitgeber, die dasſelbe beſagen. Vor allem forderte
der Redner Aufbau des inneren Wirtſchaftslebens, und dieſen
nicht auf dem Wege des Angeſtellten- und Arbeiter ab bau es,
ſondern auf dem Wege der Erhöhung der Kaufkraft
der arbeitenden Bevölkerung. Nur auf dieſem Wege
ſei eine Geſundung der deutſchen Volkswirtſchaft möglich.

Die Ausführungen des Redners wurden mit großer Zu-
ſtimmung aufgenommen. Gauvorſteher Baudach ſprach das

daß ein Wiederaufbau nur

und Gaukelſpiele treibe, da-
Jungen und Mägde hauf
ſolchen das Handwerk zu legen.

alles ſchon einmal dageweſen

ſeine Comödien
rüber bei abend z ei
fen weiſe zulaffen,

Woraus mancher erſieht, daß
Nihil admirari!

Und nun wandere man ein Jahrhundert weiter und er
götze ſich königlich an den Stilblüten des königl. preußiſchen
Kommerzienrates J. H. Zedler, der in den Jahren 1735
bis 1745 viel Fleiß und Gelehrtheit ein gewaltiges
Univerſal-Lexikon zuſammenſchrieb. Mit der höchſteigenen Be

4

iſt.

mit

Band widmete er einem damals lebenden deutſchen Fürſten
und überging faſt keinen, vom Kaiſer Karl VI. angefangen
über den jungen Friderieus II. bis hinab zu ſeinem aller
gnädigſten Reichsgrafen. Jeder Band begann mit einem lang-

Ohatmigen Vorwort und war eine ungeheuerliche Lobhudelei!
auf den jeweiligen Potentaten, den er in „devoteſter, er
ſterbender Demut“ verehrt. Man höre, was der Wackere
ſeinem Geiſte abgeſchwitzt:

Arbeiter iſt der Name, welcher allen Chriſten zukömmt,
weil uns der himmliſche Hausherr in ſeinen Weinberg ge
dingt hat. (Math. 20,1).

Ares, von demſelben kamen drey tauſend einhundert
ſieben und fünffzig Nachkommen aus dem Babhyloniſchen
Gefängnis wieder zurück. (3. Esra. V. 10).

(Wenn den gelehrten Herrn ſein eigenes Wiſſen im Stiche
ließ, zitierte er einfach aus der Bibel. Dann ſtimmte es
immer!)

Fraß iſt theils ein Menſch, der im Eſſen und Trinken
unerſättlich iſt und nur darauf bedacht iſt, wie er ſeinen
Bauch füllen möge. Theils die übermäßige Speiſe ſelbſt.

Frantzöſin iſt eine aus Frantzöſiſcher Nation ent-
ſproſſene weibliche Perſon, ſo die Mütter in vornehmen
Häuſern ihren Töchtern zur Erlernung der Frantzöſiſchen
Sprache und andern weiblichen Wiſſenſchaften verſehen
und in ihren Häuſern erhalten.

nicht ganz zu, zumindeſt eilt ſie der Zeit erheblich voraus
Wie

ordentliche Kreistag des Kreiſes Halle im D. H. V. an. Der
Kreisgeſchäftsführer konnte einen erfreulichen Bericht über
die im vergangenen Jahre in den einzelnen Ortsgruppen ge
leiſtete Arbeit geben, der zu einer regen Ausſprache Veran
laſſung war. Die Neuwahlen endeten mit dem Ergebnis,
daß der Kreisgeſchäftsführer Merkel zum Kreisvorſteher des
Kreiſes Halle gewählt wurde. Nach einem Schlußwort des
Landtagsabgeordneten Heidenreich konnte der frühere Kreis
vorſteher den Kreistag mit einem Hoch auf das Vaterland
beſchließen.

Noch ein fünfter Mord Dudas.
Oſterburg, 11. Februar. Vor etwa zwei Jahren wurde

ein Sohn des Schmiedemeiſters N. in Jarchau in einer
kleinen Schonung in der Nähe des Dorfes erſchoſſen. Er
war mit ſeinem Bruder an einem Sonntagmorgen auf den
Anſtand gegangen, um Kaninchen zu ſchießen. Jn einer
kleinen Schonung traf der eine Bruder dort mehrere Männer,
die ſcheinbar ebenfalls der Kaninchenjagd oblagen. Einer
der Fremden gab unvermutet kurz hintereinander zwei
Schüſſe auf den jungen Mann ab, die ihn tödlich ver-
letzten. Jetzt hat Urbansky, genannt Duda, der noch
immer im Oſterburger Gefängnis vernommen wird, zugegeben,
auch an dieſer Mordtat beteiligt zu ſein.

Die Provinzial-Landesheilanſtalt für Aſchersleben
noch nicht beſtimmt.

Aſchersleben, 10. Februar. Die faſt durch die geſamte
Preſſe Mitteldeutſchlands verbreitete Nachricht, daß Aſchers-
leben die geplante neue Landes- Heilanſtalt erhält, trifft

die Re
müſſen,

um eine
ſtändigen

Stelle erfahren, wird
en wohl daran denken
beſtehenden Anſtalten

wir leider mit einer
weiteren Zunahme der Geiſteskrankheiten als Nachkriegs-
erſcheinungen zu rechnen haben. Doch muß natürlich der
Plan zu einer neuen Anſtalt erſt genehmigt ſein, ehe man
daran geht, unter den in Frage kommenden Provinzſtädten

von zuſtändiger
Provinz Sachſ

oder lang die
vermehren, da

wir
gierung der
über kurz
neue zu

eine geeignete Wahl zu treffen. Vom Magiſtrat Aſchersleben
iſt jedenfalls noch keine Bemühung in dieſer Richtung ausge-
gangen.

nNoch immer Dunkel im Falle Roſen.
Eine gänzlich verfahrene Unterſuchung.

Breslau, 10. Febr. Jm November vorigen Jahres wurde
bekanntlich der Briefträger Erich Stock, der Sohn des
gemeinſam mit Profeſſor Roſen im vorigen Jahre ermor-
deten Schuhmachermeiſters Auguſt Stock, im Verdacht der
Mittäterſchaft verhaftet. Bald nach ſeiner Verhaftung wurde
ein Revolver Stocks beſchlagnahmt, den er am Tage nach der
Mordtat einem Freunde zur Aufbewahrung übergeben hatte.
Dieſen Revolver bezeichnete der Unterſuchungsrichter ſeinerzeit
als die Mordwaffe, mit der Profeſſor Roſen erſchoſſen wor
den iſt, und ließ deswegen unberechtigter Weiſe die Handakten
des Verteidigers beſchlagnahmen. Später wurde der Unter
ſuchungsrichter auf Grund neuer Momente in ſeiner erſten
Annahme jedoch wankend. Nachdem mit der Waffe im Sterbe-
zimmer des Profeſſors Roſen Schießverſuche unternommen
worden waren und nachdem Breslauer Waffenſachverſtändige
ihre Meinung geäußert hatten, ſchickte der Unterſuchungs-
richter den Revolver nebſt einer Kugel und Hülſe, die in dem

efunden wurden, zur genaueren wiſſenſchaftMordzimmer gef
lichen Nachprüfung der Jdentität nach Berlin. Die Berliner
Unterſuchung hat, wie jetzt bekannt wird, nunmehr mit aller
Beſtimmtheit ergeben, daß jene Waffe mit dem Mord-
revolver auf keinen Fallidenti ſch iſt. Die bis
her gegen den Unterſuchungsgefangenen verhängte verſchärfte
Kontrolle iſt jetzt ganz weſentlich gemildert worden. Be-
fremdend iſt, daß länger als zwei Monate verſtreichen konnte.
bis der Jrrtum der Unterſuchungsbehörde aufgeklärt wurde.

Befremdend iſt überhaupt das allermeiſte in dieſem Unter-
ſuchungsverfahren.
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Leipzig. Töd lich verlaufene Unfälle Jm Kranken-
haus verſtarb ein ſchwerverletzt eingelieferter Lokomoti v-
heizer aus Großdeuben. Der Verunglückte hatte
während des Rangierens die Lokomotive verlaſſen, um die
Lampen an ihr anzuzünden. Durch einen anrollenden
Güterwagen erlitt er eine ſchwere Bruſtquetſchung.
Eine etwa 80 Jahre alte Frau wurde von einer Kraft-
droſchke überfahren. Die Räder des Fahrzeuges gingen
ihr über Bruſt und Beine, ſo daß ſie ſchwere Verletzungen
davontrug. Man brachte die Verunglückte in das Kranken-
haus, wo ſie ihren Verletzungen erlegen iſt

München Beim Dammrutſch verſchüttet. Bei
Schärding am Jnn ſind wiederholt in der letzten Zeit
Dammrutſche vorgekommen. Bei den Aufräumungsarbeiten
nach dem letzten Dammrutſch ſtürzte neuerdings eine größere
Erdmaſſe herab und begrub die Arbeiter Blaſenbauer,
Gruber und Bichler. Alle drei wurden ſchwer verletzt.
Die beiden erſten ſchweben in Leb ensgefahr.

S n
w

haltung führt. Sie mag geringen Standes ſein, ſo genießet
ſie doch gleiche Jura mit ihrem Manne und kann vor keinem
andern Ort belangt werden, als wo M hingehört.
Die alten Juden müſſen die Weiber vor etwas ſchimpfliches
angeſehen haben, weil ſie Gott alle Morgen davor dankten,
daß er ſie nicht zu Weibern werden laſſen Aus dieſem
klaſſiſchen Urteil

Erbübel indaß die Frauen nur Ballaſt, wenn nicht das
der Welt ſeien!)

Friſchling heißet ein jung wild Schweingen in dem
erſten Jahr. Die kleinen Friſchlinge ſind in Anfang roth
falbicht, mit ſchwartzen und weißen Streiffen und lauffen
mit der Bache hin und wieder. So bald die Alte gruntzet,
ſtieben ſie auf zehn Schritte fort ins alte Gras oder in

mLöcher, liegen ſtill und lauern, bis die Alte ein Zeichen gibt.
Dann ſammeln ſie ſich wieder

(Wo der Herr Kommerzienrat jemals dieſe Schweine-Exer-
zitien mitangeſehen, entzieht ſich der Kenntnis unſerer Nach
welt.)

Gähnen iſt eine gelinde zuckende Bewegung vom Geſichts
Mäußlein wodurch der unterſte Kinn Backen von dem
obern abgezogen wird. (Eine glatte Sache!)

Ochſenbraten iſt ein anſehnliches Stück gebratenes
Rindfleiſch, davon zu ſehen Ochſe Dieſer iſt insgemein
das Männchen unter dem Rindvieh (Wer's nicht glaubt,
zahlt einen Thaler preußiſch Courant!)

Ohrfeige iſt ein Schlag mit flacher Hand auf des andern
Geſicht. Alſo wenn ein Mann ſeine Frau ernſtlich mit
Worten ſtrafft, ſie aber dieſer Warnung nicht achtet, ſo kann
er ihr auch wol eine Ohrfeige geben (wenn ers überhaupt
kann!) Eine Frau kann wegen einer ſolchen Ohrfeige nicht
auf Eheſcheidung klagen, wenn ſie ſchuld daran iſt. Wenn ſich
hingegen eine Frau dem Manne Ohrfeigen zu geben unter-
ſteht ſo kann er ihr auch mit dergleichen begegnen,
auch wohl mit einem gelinden Uebermaß.

(Wie ſich der alte Herr wohl nachträglich die Hände ge-
Frau oder Weib iſt eine verehelichte Perſon, ſo ihresdie 8 Wochen aufgeſtellten Quackſalbers und Markſchreiers, der

da Recepte in die Apotheken verſchreibe, inſonderheit aber Mannes Willen und Befehl unterworfen (aha!) die Haus
rieben haben mag bei der Lektüre dieſer Ohrfeigen-Defi-
niton!)



Her Nachtſpaziergang des roten Landrats.
Delitzſch, 11. Februar. Der kommuniſtiſche „Klaſſen-

kampf“ frohlockt über den Bruder von der ſanfteren Tö-
nung, den ſozialiſtiſchen Landrat Briſch, dem, wie wir
ſchon bereits kurz berichteten, ein kleines Malheuer paſſiert iſt.
So ganz aufgeklärt iſt die Sache noch nicht, aber ſoviel
iſt ſicher, Landrat Briſch iſt nachts in einer berüchtigten
Straße, der ſogenannten Münze, vor den Fenſtern der ga
lanten Frau Kloppe verhauen und dann unter heftigem
Sträuben auf die Polizeiwache geführt worden, Landrat
Briſch, der infolge des Wohnungsmangels ſeine Familie
noch nicht nach Delitzſch hat kommen laſſen, alſo zurzeit als
Strohwitwer ein mehr oder weniger beklagenswertes Daſein
führt, war in jener Nacht ſpazierengegangen, um noch etwas
friſche Luft zu ſchnappen. Und gerade zur Münze, wo die
Luft eigentlich am wenigſten rein iſt, hat es ihn hin-
gezogen. Kaum war er vor dem Hauſe der Frau Kloppe, da
ſtürzten ſchon drei Nachbarn der biederen Dame auf ihn los
und verkloppten ihn. Sie behaupten, ſie wären ärgerlich ge-
weſen, weil Nacht für Nacht bei Frau Kloppe von Nacht-
wanderern an die Fenſter geklopft würde. Und das ſei auch
gerade wieder recht heftig geſchehen, als die Amtsperſon des
Herrn Landrats ſich vor dem Hauſe aufhielt.“ Von anderer
Seite wird jedoch behauptet, es liege ein böſer kommuni-
ſtiſcher Racheakt vor. Volle Aufklärung wird ja wohl
erſt das gerichtliche Verfahren gegen die Angreifer des Herrn
Briſch ergeben. Die Kommuniſten rufen in Phariſäermanier:
„Fort mit dieſem Landrat!!“ Und ſogar die eigenen roten
Parteigenoſſen des Herrn Briſch ſtellen mit einiger Wehmut
feſt: „Sollte es wahr ſein, daß er ſich ſeiner Stellung
unwürdig benommen hat, dann muß er fort. Männer auf
ſolchen Poſten müſſen wiſſen, wie weit ſie gehen dürfen.“

Wie heute weiter berichtet wird, beſchäftigt ſich nunmehr
auch die Regierung in Merſeburg mit dem Vorfall.
Die ganze Angelegenheit iſt einem Kommiſſar der Regierung
zu Merſeburg zur Unterſuchung übergeben.

Gräfin BVothmer vor dem Scheidungsrichter.

Potsdam, 10. Febr. Zu dem auf dem Landgericht Pots-
dam ſtattfindenden Beweistermin in der Eheſcheidungsſache
des Grafen Bothmer wollte die Gräfin Bothmer zuerſt nicht
erſcheinen. Jn eleganter Straßentoilette betrat ſie jedoch noch
in letzter Minute den großen Schwurgerichtsſaal, in dem die
Verhandlung ſtattfand. Beim Aufruf meldete ſich auch Graf
Bothmer. Als der Vorſitzende die Beteiligten nach Anträgen
fragte, verlangte der Verteidiger der Gräfin den Ausſchlu ß
der Oeffentlichkeit. Dem Verlangen wurde auch ſtatt
gegeben. Die Vernehmung dauerte bis gegen 2 Uhr. Der
endgültige Scheidungstermin iſt für April feſtgelegt. Der
Prozeß gegen die Gräfin wegen Urkundenfälſchung findet
noch in dieſem Monat vor dem erweiterten Schöffengericht
ſtatt.

R

Razzia in der Schnitterkaſerne.
Kolberg, 11. Febr. Eine unerwartet erfolgreiche Razzig
in der polniſchen Schnitterkaſerne des Rittergutes Kölpin
Kreis Neuſtettin) unternahmen arn
ſamten Landjäger des Kreiſes. Vorgefunden wurde eine
große Menge Kleiderſtoffe, Anzüge, Strickjacken und Wäſche.
Die Polen gaben zu, daß die Sachen von den vor einiger
Zeit verhafteten Mordgeſellen Urbanſki und Kowalezik
bei einem Einbruch in Bärwalde erbeutet worden ſeien. Jn
einem Dunghaufen verſteckt gefunden wurden eine große
Menge Munition und eine Piſtole, mit welcher Ko-
walezik in Stendal den Doppelmord ausführte. Von den
Landjägern wurden 9 polniſche Schnitter ver-
haftet und ins Gefängnis überführt.
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Deſſau. Der rote Hahn. Jn Kerchau brach in der
großen Scheune eines Gehöſtes Feuer aus, das ſich
raſender Schnelligkeit ausbreitete und die Scheune, ſämtliche
Wirtſchaftsgeräte und eine neue Dreſchmaſchine zerſtörte. Ein
anderes Wirtſchaftsgebäude, das zu brennen begonnen hatte,
konnte gerettet werden. Jn der Scheune lagerte viel unge-
droſchenes Getreide. Mehrere Schweine kamen in den

lammen um. Der Brand ſoll durch Kinder verurſacht ſein,
die mit Streichhölzern ſpielten.

Frankfurt a. M' Bei einer Menſur tödlich ver-
letzt Der Amtsgerichtsrat Eberhard in Langenſelbold
bei Hanau hat aus München die Nachricht erhalten, daß
ſein einziger Sohn bei einer Menſur ſo ſchwere Verletzungen
erlitten hat, daß er an Verblutung geſtorben iſt.

Aus gller Moſt.
Holzmann verhaftet.

Brüſſel, 10. Febr. Der Ruſſe Michael Holzmann, der
in der Barmat-Kutisker-Affaire eine Rolle ſpielt, iſt inBrüſſel verhaftet worden. Die amtliche Beſtätigung der Nach
richt iſt bei der Staatsanwaltſchaft in Berlin eingetroffen,
zugleich mit der Mitteilung, daß einer Auslieferung Holz-
manns an Deutſchland kaum etwas im Wege ſtehen dürfte.
Die Tatſache, daß Holzmann ſich in Brüſſel aufhielt, war
den Verfolgungsbehörden von Perſonen mitgeteilt worden,
denen Holzmann aus der belgiſchen Hauptſtadt geſchrieben
hatte. Jn folgedeſſen wurde ein Kriminalbeamter nach Brüſſel
geſandt, um dort im Zuſammenarbeiten mit der belgiſchen
Polizei die Feſtnahme des Flüchtlings durchzuführen. Es
gelang, den Ruſſen zu überraſchen und dingfeſt zu machen.

Ein deutſcher Frachtdampfer geſunken.

New York, 10. Februar. Der deutſche Frachtdampfer
„Apis“ iſt, ungefähr tauſend Meilen vom engliſchen Kanal
entfernt, geſunken. Neun Mann der Beſatzung
ertranken. Der Reſt wurde gerettet, wie man annimmt,
von dem holländiſchen Dampfer „Driembergen“.

BVergmannstod. Jm Kohlenbergwerk von Salgotaran
(Ungarn) ſind fünf Bergarbeiter infolge von Gas-
vergiftungen geſtorben. Sie hatten bereits die ge-
fährliche Stelle verlaſſen. Als ſie zurückkehrten, um ihre
Werkzeuge zu retten, fielen ſie bewußtlos zu Boden.

Doppelraubmord. Jn Kunszont-Marton in Ungarn
ermordete ein 22 Jahre alter Tagelöhner die wohlhabende
Witwe eines Landwirtes, um ſie zu berauben. Als ihm beim
Verlaſſen des Hauſes die 17 jährige Tochter der Ermordeten
entgegentrat, ſchlug er auch dieſe nieder. Man fand bei
ihm 2800 000 Kronen. Er gab an, das Geld geraubt zu
re um damit die Koſten ſeiner bevorſtehenden Hochzeit

ſtreiten zu können.

Mord auf einem Hapagſchiff. Auf dem Motorſchiff der
Hapag „Voigtland das auf der Heimreiſe von Oſt
aſien in Genua eintraf, wurde vor Ankunft im Hafen
der Motorreiniger Huber tot aufgefunden. Die Um-
ſtände ließen darauf ſchließen, daß uber ermordet
worden war. Unter dem dringenden rdacht des Mordes
wurde ein polniſcher Kohlentrimmer verhaftet und
der italieniſchen Polizei übergeben.

Auf der Jagd erſchoſſen. Ein ſchweres Jagdunglück
ereignete ſich in der Nähe von Toul. Ein jagender Guts-
beſitzer ſchoß in ein Dickicht, weil er dort ein Wildſchwein
zu bemerken glaubte und kötete einen 35 Jahre alten Fa
brikanten, der in dem Walde ſpazieren ging. Der Guts
beſitzer warf in ſeiner Beſtürzung ein Loch im Waldboden
aus und verſteckte dort die Leiche ſeines Opfers. Am nächſten
Tage entdeckten Jäger die Leiche. Der Gutsbeſitzer wurde
verhaftet.

Eine neue Religion Der Bürgermeiſter von Cork,
Mac Swiney, der im Jahre 1920 in einem Londoner Ge
fängnis freiwillig den Hungertod erlitt, um ſeinen politiſchen
Anſichten den größten Nachdruck zu verleihen, wird von
einer neuen religiöſen Sekte, den Eurekiſten, als Gott-
heit verehrt. Am Karfreitag dieſes Jahres ſoll die neue
Gottheit und die neue Religion an den Ufern eines Sees bei
New Orleans in Amerika feierlich ausgerufen werden.

mit

Schwimmkonkurrenz

Die Gründer des neuen Kults ſind der Ueberzeugung, daß
die Lehren Chriſti, des Confucius und Buddhas dem 20.
Jahrhundert allzu fern liegen, und daß eine neuzeitliche
Gotteslehre ein Symbol wie den Bürgermeiſter von Cork
benötige, um das religiöſe Gefühl zu beleben.

Bunte zeitung.
Deutſcher Sprak ſchwerer Sprak!

Die „Gollnower Zeitung“ veröffentlicht folgenden vrigi-
nellen Feuerbericht nach einer dienſtlichen Niederſchrift aus
Butzenhagen:

„Das Feuer entſtand durch Jrrſinnigkeit des Joſef Nagel
oder weil Kinder zum Viehfüttern verwandt wurden. Es
laufen verſchiedene Gerüchte im Dorfe herum. Der Feuer-
lärm erfolgte vorſchriftsmäßig durch Läuten der Glocken
und Signaliſten. Der Feuerreiter verfehlte ſeinen Weg;
denn die Landſtraße war ſtark benebelt. Der vorbeſchriebene
Brand hat gelehrt, daß das Spritzenhaus nicht ſo weit entfernt
von der Brandſtätte ſein ſoll. Die Löſcharbeiten leitete der
Gemeindeſchreiber, weil es beim Kommandanten ſelbſt in der
Oberſtube brannte. Die Flammen ſchlugen um das ganze Dorf
herum. Die Löſchmaſchine wurde, weil das Waſſer aus den
Leitungsrohren nicht kommen wollte, anfangs aus der Jauche
des Geſchädigten geſpeiſt, ſpäter erhielt ſie Waſſer durch
tragende Mädchen und Einſchütten derſelben in die Spritzen
und durch Saugen der Pflichtfeuerwehr am Hydranten. Vom
Nachbardorfe aus gab Bäcker Fröhlich mit kräftigem Strahl
ſein Waſſer ab, und alle Oeffnungen der Nachbarn wurden
mit Miſt verſtopft. Gerettet wurde eine Kommode und eine
Kuh, welche geſtohlen wurde. Die Dienſtmagd rettete das
nackte Leben im bloßen Hemd. Ein Feuerwehrmann wurde
durch Stichflammen am Ohr verletzt, welches über den Helm
herausragte.“ gez. T., Gemeindevorſtand.

Die Che als Sport.
Der oberſte Richter des Scheidungsgerichtshofes in KThi-

eago ſprach ſich während eines Eheſchcheidungsprozeſſes zwi-
ſchen blutjungen Leuten in ſchärfſter Form gegen die Mode
der ſog. „Probeehen“ aus. „Unter der amerikaniſchen Jugend“,

frühen Morgen die ge ſagte er, „herrſcht ſeit langer Zeit eine ſtarke Neigung für
allerlei Sport, aber daß man jetzt auch die Ehe als Sport
betrachtet das geht wirklich nicht an. Junge Burſchen von
18 und Mädchen von 16 Jahren beſchließen eines ſchönen
Tages im Alkoholrauſch der geſchmuggelte Alkohol macht
den Rauſch intereſſant ſich zu heiraten, obwohl ſie nichts

ſind und nichts haben. Man heiratet mit derſelben Unbe-
fangenheit, mit der man etwa Tennis oder Fußball ſpielt,
denn man weiß ja, daß es ohnehin nicht lange dauert,
da die Eheſcheidung leicht zu erreichen iſt und man nach dem
Genuß der ſogenannten Freuden der Ehe bald wieder aus-
einandergehen kann, um es anderswo mit einem andern
Partner von neuem zu verſuchen. Viele dieſer unbekümmerten
Herren und Damen fälſchen ſogar Urkunden, um über ihre

Jugend hinwegzutäuſchen und die zur Eheſchließung erforder-
lichen Papiere zu erlangen. Dank dieſer Probe-Ehen denn
etwas anderes als eine Probe iſt das ja nicht iſt das

ſeheliche Band immer lockerer geknüpft, und die Ehe
iſt tatſächlich nur noch ein Amüſement und ein Sport,
wenn auch noch nicht für Schulkinder, ſo doch ganz ſicher
ſchon für die reifere Jugend, für Jungen in den Flegel-

und für Mädchen in den Backfiſchjahren
Ein Biſchof als Wettſchwimmer.

Jn Leeds (England) wird im Herbſt dieſes Jahres ein
großes Schwimmbad eröffnet werden. Zur Feier der
Einweihung werden die Ehrengäſte mit einem Schauſpiel
erfreut werden, wie es wohl niemals vorher bei einer

geboten worden iſt. Das Baſſin wird
nämlich durch ein Wettſchwimmen zwiſchen dem Biſchof
von Southwell und dem Arzt Sir Berkeley Mo-
pniban, der ſich auf dem Gebiet der Krebsforſchung
ausgezeichnet hat, eröffnet werden. Der Biſchof Bernard
iſt 45 Jahre alt, hat es aber verſtanden, ſich in ſeinem
geiſtigen Amt durch fleißiges Sporttreiben herkuliſche Körper-
kräfte zu bewahren. Der Arzt iſt 60 Jahre alt und iſt
ebenfalls ein überzeugter Anhänger aller Leibesübungen. Die
Herausforderung zu dem Wettkampf zwiſchen den beiden
Männern kam durch einen Scherz bei der Grundſteinlegung
des Bades zuſtande.

Bande ung Perſeßr.
Berliner Vörſe vom 10. Februar.

Am Aktienmarkt war die Tendenz zunächſt unſicher und
wurde im Verlauf dann erheblich ſchwankend. Die Geſamt-
tendenz blieb bis zur Mitte der zweiten Börſenſtunde unter
Schwankungen bis zu 1 Prozent nach unten und oben ziemlich
farblos. Dann wurde ſie jedoch ausgeſprochen flau. Nur
Anleihen und einzelne Spezialttäten blieben behauptet.

Leipziger Börſe vom 10. Februar.
Während am Anleihemarkte das Geſchäft unverändert leb-

haft blieb und namentlich Reichs und Staatsanleihen mit
hauſſeartigen Befeſtigungen eröffnen konnten, lag der Effek-
tenmarkt ausgeſprochen ſchwach.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,404——20,456.
Newrork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,11—168,53.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,075—19,115.
Jtalien (100 Lire) 16,93-16,97.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,57——103,83.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,245--21,295.
Paris (100 Frank) 15,32—15,36.
Prag (100 Kronen) 12,41-12,45.
Schweiz (100 Frank) 80,78—80,98.
Spanien (100 Peſetas) 58,99—59,12.
Stockholm (100 Kronen) 112,35-112,63.
Wien (100 Schilling) 59,96—59,20.

Berliner Getreidemarkt.
BVerlin, 10. Febr. Für prompten Weizen hat eine Preis

gegenüber den geſtrigen Mittagspreiſen eingeſetzt. Die Ten-erhöhung um etwa 2-3 Mark, für Roggen von 2 Mark

du des Lieferungsgeſchäftes war der des Effektivmarktes
prentſprechend. Weizen und Roggenmehl war zu unveränderten

Preiſen offeriert und etwas lebhafter umgeſetzt. Preiser-
höhungen ließen ſich nicht verwirklichen. Die Marktlage für
Hafer und Gerſte war unverändert.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 10. Febr. Getreide- und Oelſaaten, per 1000

Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 246—250; pomm. 246—-250; März 268, 5

bis 268; Mai 277—-276; Roggen, märk. 146-152; pomm.
146—150; März 169; Mai 181,5—-181; Sommergerſte 168
bis 196; Futtergerſte 140-158; Hafer, märk. 156-167, Mai
179; Weizenmehl 32,25—35,50;; Roggenmehl 22--24; Weizen-
kleie 11-—-11,20; Roggenkleie 9,30— 9,70. Raps 340-345;
Viktorigerbſen 26—35; Kl. Speiſeerbſen 22—-25; Futtererbſen
20-—22; Peluſchken 20—21; Ackerbohnen 19,50-—-20,50; Wicken
22—-24; Lupinen, blaue 12—13; Lupinen, gelbe 14--15; Sera-
della 20—21; Rapskuchen 14,80--15;; Leinkuchen 20,70-—-20,80;
Trockenſchnitzel 8——8,10; Sojaſchrot 18,90—19; Kartoffelflocken
14—-14,50.

Notenkurſe.
Polen 55,42—55,98; Oeſterreicher 58,91—59,21;

80,66——81,04; Italiener 16,93-17,61.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135,25; Rohzink 73--74; Plattenzink 66,50

bis 67: Aluminium 235 240; Reinnickel 340--350; Silber,
ca. 900f. 92,50-93,50.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 10. Februar.
Auftrieb: 1829 Rinder (428 Bullen, 438 Ochſen, 963

Kühe und Färſen), 3100 Kälber, 8475 Schafe, 8874 Schweine,
35 Ziegen. Preiſe: Ochſen a) 47—-50, b) 40--44, c) 35--38;
d) 30--32; Bullen a) 45--47, b) 40--43, c) 36--38, Färſen
und Kühe a) 45--48, 6) 36--40, e) 26--34, d) 22-26, e)19-21Jungvieh 30—37; Kälber a) b) 65--70, c) 55-62, d) 46
bis 52, e) 40--45; Schafe a) 44—48, 6) 37-42, c) 28—33;;
Schweine b) 80, c) 78——80, d) 75--77, e) 70--74, 9) 70
bis 74; Ziegen 20—25.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelder Berlin.
Auftrieb: 377 Schweine, 359 Ferkel. Es wurden gezahlt

im Engroshandel (je Stück in Rmk.) für Läuferſchweine, 7 bus
8 Monate alt, 90--110 Mark., dto. 5-6 Monate alt, 70--80
Mark, dto. 3—4 Monate alt, 45--60 Mark. Ferkel, 9--13
Wochen alt, 35--42 Mark, dto. 6--8 Wochen alt, 28—-35 Mark.

Afſektentn rſe.

Commerz- und Pripatbank Merſeburg
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Dähne Max Rordd. G m. 1000 178, Weidaer ch
Eſcher Bernh. 40, Parkhotel Leipzig 188. WollhaarHa en
Heine Co. 43, Reform Motoren 5,60
Karnatzki Rhein.-Hefſ. Treibr.

Dis hinter der
Ziffer bedeutet den h
zeichnete Kurs iſt in Go

Aktienbezeichnung in
eutigen Goldwert.

prozent zu verſtehen.

Klammern ſtehen
Der dahinter van

merer Leiden.

probte Rezept,
in Jhre Drogerie
tropfen MarkeBerlin SO., Eiſenbahnſtr. 4.

Frauen, Mütter, Töchter! Die
kündigte Sonder Ausſtellung des
Süd 82, wird morgen in

eröffnet. Näheres im heutigen Anzeigenteil.

(elchäſlliches,

Ein böſer Huſten iſt oft der Vorl
Achten Sie daher

loſen ten rechtzeitig, damitein ten nllatzrrh entwickeln kann.
wirkt ſtörend und unan
jedem Huſten, Heiſerkeit,
zendem Hals, ſtark
tungen helfen Reich

überraſchend ſchne

genehm auf
Verſchleimung,

em Auswurf und ka
els Huſtentropfen,

ichtHuſten

un
da

rauhem und ſ

äufer weiterer und ſchlim
auf den ſcheinbar harm-

in chroniſcher oder
iſt läſtig und

Jhre Umgebung. Bei
chmer

tarrhaliſchen Erkäl
s millionenfach er

Gehen Sie
und holen Sie ſich Reichels Huſten

Medieceo oder ſchreiben Sie

vor einigen Tagen ſo ange-
ThalyſiaWerkes, w.Müllers Hotel“, nachm. 23 hr,
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